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  Mit Herr Paul, dem Stück des Jahres 1994, wurde Tankred Dorst zum Theaterautor des Jahres 1994 gewählt. Er gehört heute zu den meistgespielten deutschsprachigen Gegenwartsautoren.


  Soviel Anfang war noch nie! — Oder doch? — Oder ist endgültig Schluß mit den Anfängen? Niemand jedenfalls scheint mit Anfängen noch viel anfangen zu können, und am Ende vielleicht sollte man von Anfang an die ›Stunde Null‹ grundsätzlich nur als Endpunkt einer Katastrophenzeit verstehen. So würde unter allen Neubeginn sogleich ein Schlußstrich gezogen. — Zunächst aber beginnt die Sache ganz harmlos: Herr Paul verkörpert Kontinuität, Standhaftigkeit und Konsequenz. Herr Paul lebt seit Jahrzehnten in einer zerfallenden Fabrik, geht niemals auf die Straße und verweigert jede Arbeit. Herr Paul kennt das Leben, ohne die Welt je gesehen zu haben. Herr Paul leistet nichts, Herr Paul leidet nicht, Herr Paul scheint recht zufrieden. Herr Helm dagegen lechzt nach Veränderung. Leistung ist sein Credo, Dynamik seine Passion. Helm hat geerbt und strebt nun danach, sein Glück zu machen: Die alte Seifenfabrik soll zur Großwäscherei umgebaut werden. Voll Aufbruchstimmung will Helm ins satte Menschenleben greifen, wo sich so viel tut, da muß auch er noch tätig sein. Aber: Herr Helm hat kein Geld, statt dessen hat er ein Problem: Herrn Paul.
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  HERR PAUL


  


  Im Jahre 1686, am 8. Juni, erblickten zwei Edelleute auf dem Wege nach Chur in der Schweiz an einem Busch ein kleines Kind liegen, das in Linnen eingewickelt war. Der eine hatte Mitleid, hieß seinen Diener absteigen und das Kind aufheben, damit man es ins nächste Dorf mitnehmen und Sorge für es tragen könnte. Als dieser abgestiegen war, das Kind angefaßt hatte und aufheben wollte, war er es nicht vermögend. Die zwei Edelleute verwunderten sich hierüber und befahlen dem anderen Diener, auch abzusitzen und zu helfen. Aber beide mit gesamter Hand waren nicht so mächtig, es nur von der Stelle zu rücken.


  Brüder Grimm, Das schwere Kind


  Personen


   


  HERR PAUL


  LUISE, seine Schwester


  HELM


  LILO


  SCHWARZBECK


  ANITA


  Ort: Das heruntergekommene Gebäude einer kleinen, alten Seifenfabrik. Ein Teil der Fabrikationsräume wird seit vielen Jahren provisorisch als Wohnung benutzt. Ein paar schöne alte Möbelstücke, die aber stark lädiert sind. Ein zerschlissenes, pompöses Ledersofa, auf dem Klavier ein Elektrokocher. Von einem Schwungrad, oben an der Backsteinwand, grau von altem Seifenstaub, baumelt der gerissene Transmissionsriemen herab.
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Paul hat sich träge auf dem großen Sofa ausgestreckt, er scheint es ungern zu verlassen. Auf dem Fußboden liegen verschiedene Gegenstände, die er gebraucht hat und die sich, wie seinen schlaffen Händen entglitten, um sein Lager herum angesammelt haben: Kaffeetassen, ein umgekipptes Glas, mehrere aufgeschlagene Bücher, zerknüllte Zeitungsseiten, ein Löffel, ein großes Brotmesser, ein aufgerissener Karton, Kleidungsstücke, Socken. Paul erzählt. Seine weißen, weichen Hände, die aussehen, wie wenn sie in seinem Leben noch nie etwas angefaßt hätten, flattern dabei in seltsam eleganten, lebhaften Gesten.


  PAUL … halt, halt, halt, bleibt stehen, schreie ich, hört mal auf mit dem Gerenne bergab! Ich will ein paar Worte mit euch tauschen, Spanisch oder Esperanto, wir können uns doch begrüßen wie Menschen, und wenn wir uns auf eine Sprache nicht einigen können, dann eben in der Zeichensprache, mit zehn Fingern, mit Fingerspiel, Augenrollen und Kopfwackeln. Das ist schließlich eine universelle Sprache der Menschheit. — Sie aber hören nicht auf mich. Sie rennen weiter. Ich seh die schwarzen Beine flitzen unter den glitzernden Eisbrocken! Da kommt ein Großer mit vier Beinen, und dann saust mal ein ganz Kleiner vorbei mit kurzen Kinderbeinen. Und noch einer und andere! Ich hätte euch eine Stärkung zu bieten gehabt, eine schöne dicke Knackwurst aus Westfalen, ich bin doch ein guter Mensch! Ich bin ja schon fast ein Vorbild für andere, weniger gute. Nur ein bißchen verfressen bin ich. Und trotzdem biete ich die Knackwurst an! — Nee, die rennen weiter, wollen sich auf ein Gespräch nicht einlassen, die Kanaker! Rennen und rennen hinunter in die fruchtbaren, grün leuchtenden Täler von Ecuador! In das irdische Paradies, wo alles wächst und wuchert. Bis ihr dort unten seid, sind eure kostbaren Eisbrocken schon weggeschmolzen! Zum Totlachen! Rennt so schnell ihr wollt! Da oben hackt ihr sie aus dem Gletscher und wenn ihr unten ankommt — nicht größer als ein Entenei! Wenn ihr mit dem Fländler noch lang um den Preis streitet, habt ihr am Ende bloß noch nasse Finger!
Helm ist aufgetaucht, man weiß nicht, wie er hereingekommen ist: ein junger Mann, der sich bemüht, energisch und optimistisch zu wirken. Ohne Paul besondere Beachtung zu schenken, sieht er sich in dem Raum um, wie jemand, der sich über die Beschaffenheit seines Eigentums informieren möchte.


  PAUL Da fragt sich doch einer, der bei Verstand ist, ob das der Mühe wert war … fragt man sich doch …


  LUISES STIMME von draußen Mit wem sprichst du denn? Ich höre dich immerzu sprechen, es ist doch niemand da!


  PAUL Jetzt schweige ich.


  LUISES STIMME Du redest wie die Bäume rauschen.


  PAUL mit einem Blick auf Helm Schon habe ich einen, der mir zuhört!


  LUISES STIMME Ich finde und finde meine Brosche nicht!


  PAUL zu Helm Hören Sie mir zu?


  HELM lacht unverschämt Ob ich Ihnen zuhöre?


  PAUL Ist auch egal.


  HELM Sie wissen, wer ich bin?


  LUISES STIMME Einmal möchte ich die schöne alte Brosche anstecken, und dann finde ich sie nicht in dem Durcheinander!


  PAUL zu Helm Sie stehen da im Zimmer und messen mit den Augen die Quadratmeter nach Länge und Breite.


  HELM lacht unverschämt Sieht das so aus?


  PAUL Und unsere Luft atmen Sie.


  HELM Leider. Sie riecht nicht gut. Lacht unverschämt.


  PAUL Wir benutzen kein Deodorant.


  HELM Wie tote Katze. — Und die Fenster sind zugenagelt.


  PAUL Nicht alle.


  LUISES STIMME Jetzt habe ich die Brosche!
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Luise taucht auf: eine graue, zierliche, ältliche Person. Sie trägt ein etwas aus der Mode gekommenes, festliches Kleid, das ihr zu groß ist, nicht richtig paßt. Sie hat es wohl geschenkt bekommen.


  LUISE Und da bin ich!


  HELM Guten Abend.


  LUISE Wie sind Sie denn so mir nichts dir nichts hereingekommen?


  HELM Zuerst habe ich ein paarmal geklingelt.


  LUISE Hast du etwas gehört, Paul?


  PAUL Die Klingel geht doch nicht.


  LUISE Das ist eine Schande!


  HELM Dann bin ich einfach rein und die Treppe rauf…


  LUISE Wann kommt schon mal ein Besuch zu uns!


  HELM Ich habe ja den Brief geschrieben.


  LUISE Sie lachen so nett. Und sind noch so jung.


  HELM Ja. Was hatten Sie denn erwartet?


  LUISE Paul, sieh doch mal, ob die Brosche richtig sitzt.


  HELM Ich habe den Brief geschickt, den haben Sie doch bekommen!


  LUISE hat noch ein abgeschabtes Pelzcape umgelegt Ach, wie schade, ich muß grade heute abend in die Oper! Ich habe eine Karte geschenkt bekommen. Von unserer früheren Schneiderin. Der Schwiegersohn ist in der Oper beschäftigt. Für mich ist das immer ein ganz großes Erlebnis, können Sie sich ja vorstellen! Ich kann mich jetzt leider gar nicht um Sie kümmern.


  HELM Ist auch nicht nötig. Ich bin nur ganz kurz hier. Zu Paul. Wo haben Sie denn nun meinen Brief? Ich will nur eben Ihre Unterschrift, dann bin ich schon wieder weg.


  PAUL Jaja.


  LUISE Was denn für ein Brief, Paul?
Paul winkt müde ab.


  LUISE Ach, wissen Sie, Paul macht doch Briefe gar nicht mehr auf! Seit Jahren nicht mehr. — Ich schon! Paul lacht mich dann immer aus. Er sagt, ich warte noch aufs große Glück. Sie kichert. Warte ich ja auch!


  HELM Er wirft die Post einfach weg?


  PAUL Ich werfe nie Post weg!


  LUISE droht ihm schelmisch Paul! Paul!


  PAUL Lohnt sich nicht. — Man läßt sie einfach liegen. Es kommt etwas dazu, das bleibt auch liegen. Es sammelt sich etwas an, es wird ein kleiner Haufen, es wird ein größerer Haufen. Und dann rutscht er mal vom Tisch. Man tritt ein paarmal drauf beim Hin- und Hergehen. Dann schiebt mal jemand das Papier beiseite, es wird was drauf gestellt… allmählich ist es eben weg.


  LUISE Sehen Sie!


  HELM Aber in diesem Fall muß ich Sie wirklich bitten —


  LUISE Paul, sieh doch mal nach, mach ihm die Freude!


  HELM Es ist eine Terminsache. Es ist wegen des Gebäudes. Ich bin nämlich der Erbe. Habe ich Ihnen doch alles geschrieben.


  PAUL Tja.


  LUISE Da mische ich mich mal lieber gar nicht ein. Wenn es sich um Geschäftliches handelt, muß das immer mein Bruder machen! — Ach, nun ist es höchste Zeit! — Hoffentlich gelingt Ihnen alles, was Sie Großes Vorhaben, ich wünsche es Ihnen so sehr. Sie geht, ruft zurück. In dem blauen Topf sind noch Nudeln, Paul. Schling sie aber nicht wieder kalt runter!
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  PAUL Nun betrachten Sie die Gegenstände. — Da sind die Nudeln. — Da ist der Nudelkocher. Da, auf dem Klavier. Ohne sich von der Stelle zu rühren. Darf ich Ihnen anbieten?


  HELM Bloß nicht. Winkt ab.


  PAUL Ist auch besser so. Man kann kalte Nudeln schwer aufteilen, die kleben so. Mit dem Messer durchschneiden ist unkultiviert.
Paul steht von seinem Sofa auf, geht zum Nudeltopf.


  PAUL Man muß sie mit den Händen auseinanderziehen und das klebrige Geflecht entwirren. Faßt in die Nudeln.


  HELM wehrt ab Danke, danke!
Paul stopft sich die kalten Nudeln in den Mund.


  HELM Ich könnte mich kurz nochmal vorstellen.


  PAUL Es lohnt sich nicht, die Nudeln warm zu machen.


  HELM Ich kann Ihnen gerne erklären, wie ich unten ins Haus gekommen bin, nämlich so: Es hat sich im Nachlaß der alten Dame, der ich die Erbschaft verdanke, ein Schlüssel gefunden. Das Haus wird ja vielleicht noch stehen, dachte ich, aber ob so ein alter Schlüssel noch paßt, so ein großes eisernes Ding? — Paßte!


  PAUL verschlingt die letzten Nudeln Nun ist es zu spät, falls Sie doch noch welche wollten!


  HELM Einen Kocher stellt man nicht aufs Klavier. Der Kocher auf dem Klavier — so was!


  PAUL Luise spielt noch hin und wieder, mal den Flohwalzer, mal was anderes.


  HELM Luise ist Ihre Schwester, nicht?


  PAUL Ja, die Affenforscherin.


  HELM Sie wohnen mit Ihrer Schwester allein hier oben? Das Rückgebäude hat sechs Räume.


  PAUL Könnte sein.


  HELM Es ist so.


  PAUL Den hinteren Raum haben wir nie benutzt.


  HELM So.


  PAUL Er hatte keine Atmosphäre. Und in zwei regnets rein, die haben wir nach und nach aufgegeben.


  HELM Aufgegeben?


  PAUL Wer will denn dieses ständige Geräusch ertragen, wenn die Tropfen in die aufgestellten Eimer knallen! Vier Eimer haben wir aufgestellt! Hauptsächlich um die Sessel herum! Der Teppich war mit der Zeit so durchnäßt, daß eine Nebelschicht über dem Boden stand! Und dauernd Kurzschluß! Da saßen wir in mondloser Nacht im schottischen Hochmoor! — Und von Küche kann gar keine Rede sein! Was gibt es heute für herrliche Küchen, sagt meine Schwester, die Affenforscherin.


  HELM Richtig. — Ich möchte gleich mal durch die Räume gehen.


  PAUL Das ist ja leider nicht möglich, Jüngling!


  HELM Ich will mich orientieren und muß den Zutritt verlangen.


  PAUL Ja, das können Sie verlangen, selbstverständlich.


  HELM Dann gehen wir.


  PAUL Ich war lange nicht mehr da drin.


  HELM Das ist doch kein Argument.


  PAUL Jahrelang nicht!


  HELM Keine Angst, ich komme schon rein.


  PAUL Energisch sind Sie ja, das ist wichtig.


  HELM Ich will Ihnen mal kurz erklären, was ich hier vorhabe. Ich nehme an, das interessiert Sie.


  PAUL Ja.


  HELM Ich werde das gänzlich heruntergekommene Gebäude sanieren, alles tipptopp. Sie wissen ja, was das bedeutet.


  PAUL Jaja.


  HELM Das heißt nämlich 800 000 Mark investieren, Minimum. Und zwar, weil ich das Geld allein nicht aufbringe, mit einem Kompagnon. Er will sich das Gebäude natürlich gründlich ansehen, ehe er sein Geld reinsteckt.


  PAUL Ja.


  HELM Na, also. Er weiß, was sein Geld wert ist, er hat es ja erst mal verdienen müssen.


  PAUL Ja.


  HELM Zuerst muß das Haus vermessen und ein Plan erstellt werden, alte Pläne sind nicht gefunden worden.


  PAUL Da machen Sie sich aber große Mühe.


  HELM Ja, das haben wir vor.


  PAUL Das erwarten wir gar nicht von Ihnen.


  HELM Herr Schwarzbeck kommt auch noch vorbei.


  PAUL Ist ja erstaunlich, daß Sie so Großes für uns tun wollen.


  HELM Ich glaube, Sie mißverstehen mich. Ich will hier einen Betrieb einrichten. Hier!


  PAUL Wie gut!


  HELM Ohne diverse Umbauten geht das nicht ab.


  PAUL So.


  HELM Ich habe gar keine andere Wahl. Ich brauche die Räume.


  PAUL So.
Schweigen.


  HELM Sehen Sie sich doch mal um in dieser Stadt. Gucken Sie am Friedrich-Engels-Ring, was da geplant wird! Was da Neues entsteht! Ganz moderne Betriebe! Oder wenn Sie in die Höfe sehen und durch die Fenster in all die kleinen Fabriken, wie sie da sitzen im Neonlicht, an den Maschinen, und in weißen Arbeitsmänteln an Labortischen stehen! Und sind Sie mal neuerdings durch die Nützenberger Straße gegangen? Wie da bei Schabert alle paar Minuten ein vollbeladener Transporter aus der Toreinfahrt kommt und wegflitzt! Und die Fassaden sind weiß gestrichen, überall wird aufgestockt und ausgebaut. Das sieht man überall, in der ganzen Stadt! Da wollen wir doch nicht als Schandfleck übrigbleiben!


  PAUL Ich gehe nie in die Stadt.


  HELM einen Augenblick verdutzt, dann Aber Sie wissen doch, was sich überall tut. Man läuft ja ständig mit zurückgelegtem Kopf durch die Straßen, weil sich da oben überall Kräne drehen und Gerüste in den Himmel wachsen.
Paul brummelt.


  HELM Da habe ich gar keine Wahl — es sei denn, ich lasse dieses Gebäude weiterbröckeln, bis der ganze Krempel zusammenbricht, und verkaufe auf Abbruch. Das widerstrebt mir. Ist mir zu passiv, schlicht gesagt. — Und vielleicht ist es auch ein Gefühl von Verpflichtung oder Traditionsbewußtsein, der Großvater … Bricht ab.
Paul hat seine Tasse leer getrunken, steht auf, trägt sie zum Herd, um sich neuen Tee einzugießen. Dabei fällt ihm die Untertasse, die an der Tasse klebte, auf den Boden und zerbricht. Helm bückt sich nach den Scherben. Paul bleibt stehen, winkt ab.


  HELM Das ist schade. Sieht auf die Scherben. Sieht aus wie Wedgewood. Sieht nochmal prüfend hin. Ist sogar Wedgewood!


  PAUL brummt Wedgewood … Wedgewood … Gießt sich Tee in die Tasse.


  HELM mit den Scherben in der Hand Naja. — Den ersten Schritt habe ich schon gemacht, die Erbschaft angenommen. Und das hat natürlich den zweiten ganz automatisch zur Folge. Den zweiten und den dritten und den vierten.


  PAUL Was braucht man denn überhaupt einen Unterteller! Man braucht strenggenommen gar keinen Unterteller!


  HELM Es steht ja immer noch »Comptoir« an der Tür zum ehemaligen Büro. Ich habe es unter Staub und Rost entziffert, mit dem Finger das C nachgefahren.


  PAUL Eierfarben. Das war der Anfang.


  HELM Was rede ich denn! Sie wissen wahrscheinlich viel mehr über meinen Großvater als ich. Sie haben ja früher da oben im Vorderhaus gesessen, seit Menschengedenken, und haben heruntergesehen, was da unten gewühlt und gekrabbelt wurde.
Paul brummelt.


  HELM Ich würde sehr gern später einmal Genaueres von Ihnen darüber erfahren, das ist ja sozusagen die Geschichte der Firma.


  PAUL Ja, wenn ich Ihnen das erzähle …
Schweigen.


  HELM Ja?


  PAUL Da werden Sie Augen machen, Jüngling! Da gehen Ihnen gewaltig die Augen auf, wie wenn Sie in das ewige Feuer blicken würden.


  HELM Ich denke mir, es ist für Sie und vor allem für Ihre Schwester eine erfreuliche Sache, wieder in das Vorderhaus zu ziehen, wirklich ein Vorteil.


  PAUL Erst hockte er hinten im Schuppen, da hat er seine Tüten gefüllt… und dann das Bleichsoda … Wie er dann die Seife gekocht hat, da hatte er schon den roten Backsteinklotz am Fluß gemietet. Und dann die Gebäude nebenan, und dann auf einen Schlag alles! Auf einen Schlag! Aus der Konkursmasse erworben … auch das Vorderhaus, alles!


  HELM Ja. Und von da an war es eine richtige Fabrik.


  PAUL Ein sehr tüchtiger Mann!


  HELM Ja. Das habe ich ja alles nicht erlebt.


  PAUL Schaffen Sie das erst mal, Jüngling!


  HELM Was mich betrifft, keine Sorge.


  PAUL Gut.


  HELM Und mit Herrn Schwarzbeck zusammen, der sein Geld und seine Erfahrung in den Betrieb einbringt — sichere Sache! Ganz andere Branche!


  PAUL Da kam er eines Tages die Treppe heraufgestiegen, gegen Mittag, er hatte sich angezogen, wie wenn er zur Kirche wollte, er hatte sogar Handschuhe angezogen. Und an dem großen Eßtisch saß er meinem Vater gegenüber. Meine Mutter hatte meinen Vater da hingesetzt, er war ja schon blind, und ist rausgegangen, und wir standen alle im Flur und horchten … Mein Vater saß da wie ein Ladestock und sagte kein Wort … kein Wort sagte er! Nur seine beiden Hände tasteten auf der Tischdecke herum. Ihr Großvater sagte: Herr Paul, ich habe heute morgen alle Ihre Gebäude gekauft.


  HELM überrascht Ach! Das gehörte vorher alles Ihnen?


  PAUL imitiert die Stimme des Großvaters »Herr Paul, ich habe heute morgen alle Ihre Gebäude gekauft.« Er hatte eine Fistelstimme.
Schweigen.


  HELM Das ist mir nie erzählt worden.


  PAUL »Herr Paul, ich habe heute ...«


  HELM Das wußte ich nicht.


  PAUL Ja, so war es.
Schweigen.


  HELM betreten Nun denken Sie vielleicht — Wieder ganz energisch. Herr Paul, ich muß doch selbstverständlich über mein Eigentum verfügen können … das müssen Sie doch einsehen!


  PAUL Ja, ja.


  HELM Nachdem ich mich entschlossen habe … es war ja zunächst das Eigentum meiner Tante, wissen Sie ja … und jahrzehntelang Stillstand.


  PAUL Was haben Sie denn bisher gemacht?


  HELM Sie meinen … ehe ich mich entschlossen habe … Da habe ich studiert. Lacht. Und dachte manchmal, es könnte möglicherweise auch gar nichts aus mir werden.


  PAUL Aha! Da haben Sie wahrscheinlich sich selber gesucht in diesen Jahren. Da waren Sie mit einem Schritt schon auf dem Wege, der geradewegs in den Abgrund führt, Jüngling.


  HELM Es macht mich ganz nervös, wenn Sie immer Jüngling zu mir sagen!


  PAUL Ich sage es von jetzt an nicht mehr.
Schweigen.


  HELM Was Sie aber eben von meinem Großvater gesagt haben, das beschäftigt mich noch. Dazu möchte ich Sie etwas fragen, nämlich: Wie es denn möglich war, daß Sie das gesehen haben, wie Ihr Vater und mein Großvater am Tisch saßen. Sie waren doch gar nicht dabei. Sie waren doch im Flur.


  PAUL Wir haben es alle gesehen.


  HELM Wie denn?


  PAUL Wie denn! Wie denn! Durchs Schlüsselloch!


  HELM Die ganze Familie am Schlüsselloch!


  PAUL Ja!
Schweigen.


  HELM Eine dumme Sache.


  PAUL Was denn?


  HELM Daß Ihre Familie und meine auf eine so ungute Weise verbunden sind, daß der Aufstieg meines Großvaters mit dem Unglück Ihrer Familie gewissermaßen erkauft wurde. — Wenn das so stimmt…


  PAUL Sie wollen mir kündigen.


  HELM Ich möchte …


  PAUL Sie können mir aber nicht kündigen.


  HELM Ich möchte Ihnen vorschlagen …


  PAUL In meinen Berliner Jahren, in dem Haus, in dem ich wohnte … die Frau hatte einen Liebhaber ins Haus genommen … obwohl sie schon fünfundsechzig war … Da sollte ich ausziehen. So gingen zwei Jahre dahin, und darüber ist sie gestorben, aus Ärger. Und er, was sollte er machen? Er ist ebenfalls gestorben. Und ich bin geblieben …


  HELM wütend Da sehe ich ja meinen Brief liegen! Und geöffnet ist er auch!


  PAUL Tatsächlich!


  HELM Eben haben Sie doch behauptet, Sie hätten von mir keinen Brief bekommen!


  PAUL Ja.


  HELM Sie lassen mich alles erklären und wissen schon längst Bescheid, haben den Brief ja gelesen.


  PAUL Ach, gelesen oder nicht gelesen …


  HELM energisch Ich gehe jetzt mal die Räume ab, was rede ich denn so lange!
Geht ab.
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  PAUL allein Da geht er in den Wald … da verschwindet er im Dickicht … Wenn er zurückkommt — falls er überhaupt je zurückkommt! — sein Gesicht! Wer sind Sie denn? Waren Sie schon mal auf diesem Terrain? Es sind so viele Jahre vergangen, so viele Jahre, wie ich Finger habe — Zählt. — hundert Finger! Und ich liebe jeden einzelnen abgöttisch! Er schleckt seine zehn Finger liebevoll ab.
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  LILO ruft draußen Helm?
Geräusch: etwas fällt, Gepolter, Krach. Lilo kommt. Sie ist eine hübsche, junge Person, lebhaft. Sie wirkt tüchtig, aber etwas sprunghaft. Sie spricht manchmal zu laut, platzt manchmal mit ihrer Rede allzu unvermittelt heraus.


  LILO Also hier ist es! Schimpft. Gott, seh ich aus! Sie klopft sich Staub ab. Sie niest. Ich bin irgendwo mit dem Kopf an was gestoßen … das ist runtergefallen. Und der Boden ist so komisch glitschig.


  PAUL Glitschig. Von dem alten Seifenzeug.


  LILO Und Sie sind der berühmte Herr Paul.


  PAUL Wieso berühmt?


  LILO Weil man Sie nie sieht, sagt Helm. Sie guckt ihn an und lacht. Jetzt sehe ich Sie aber doch! — Unten hat mir jemand gesagt, gehen Sie nur durch zum Rückgebäude und da die Treppe rauf, — man riechts gleich. Sie stopfen Tiere aus, sagte der.


  PAUL Schon lange nicht mehr oder ganz selten.


  LILO Schade. — Ich bin wegen Helm hier, wir wollten uns hier treffen.


  PAUL Hier ist niemand.


  LILO setzt sich hin Komisch. Er müßte längst da sein.
Schweigen.


  PAUL Wie sieht er denn aus?


  LILO lacht Ich finde, sehr gut.
Schweigen.
Komisch, daß ich hier sitze.
Schweigen.
Und Sie auch.
Schweigen.
Ich störe Sie nicht, ich habe was zu lesen dabei. Sie sucht in ihrer Umhängetasche.


  PAUL »Coco ist der größte Gauner.«


  LILO Wie bitte?


  PAUL Das konnte zu seinen Lebzeiten ein Rabe sagen, den mir seine Besitzerin brachte.


  LILO Sie sprechen ja selber wie ein Rabe.


  PAUL Dackel, Perserkatzen, Meerschweinchen, Kanarienvögel brachten mir die Leute, runter bis zur Tanzmaus.


  LILO Ach, interessant.


  PAUL Und aufwärts über Fuchs, Wolf, Leopard, verblichene Gattin bis zum Staatsoberhaupt.


  LILO Na, was Sie mir da erzählen — lacht — das ist ja schaurig —


  PAUL Lenin.


  LILO Das war aber doch ein einmaliger Fall.


  PAUL In Rußland war damals ein ungewöhnlich milder Winter. Tauwetter. Und keine Gefrieranlage, wie man das heutzutage überall hat. Obwohl die Zeit drängte, gabs den bekannten Streit: Die Krupskaja wollte ihn nicht ausgestopft haben, aber die Partei — oh, die Partei, die sagte: er gehört der zukünftigen Menschheit. Schließlich waren die meisten Teile nicht mehr zum Vorzeigen, gerade noch der Kopf, Gott sei Dank. Ohne den Originalkopf hätte ja alles keinen Sinn gehabt. Die Hände! — Die Hand, die in der typischen Herrschergeste ausgestreckt von zehntausend Denkmälern her bekannt ist — die Hände hat man von einem sibirischen Postboten genommen. — Was haben Sie denn alles in Ihrer großen Tasche?


  LILO Ich? — Ach, bloß ein Sandwich, Apfelsinen und die Thermosflasche mit meinem Spezialtee. Keine tote Katze!
Schweigen.


  LILO Ich habe immer ein bißchen Vorrat.
Schweigen.


  LILO Ich glaube, ich esse jetzt mein Sandwich. Sie ißt. Möchten Sie auch eins? Ich habe noch eins.


  PAUL Was ist denn drauf?
Lilo zeigt es ihm. Paul nimmt es und ißt.


  LILO Es war eigentlich für Helm. Wenn er aber nun nicht da ist … Er behauptet, es gibt in der ganzen Stadt kein vernünftiges Restaurant.


  PAUL Das weiß man nicht.


  LILO Sie müssen sich doch hier auskennen.


  PAUL Ich gehe nie raus.


  LILO Wie ein Höhlentier! — Ich muß immer Menschen sehen. Ich muß durch die Straßen laufen, in Lokale gehen und muß Gesichter sehen. Gesichter sind das Schönste! Ich sammle sie richtig! Wie die alle gucken! Ich möchte sie immer sofort nachmachen.


  PAUL Machen Sie mich mal nach!


  LILO Sie kann man nicht nachmachen! So jemand wie Sie — ich glaube, das kann ich nicht.


  PAUL Da betrachte ich meine Füße, schmal und eher klein, wenig beansprucht, nicht vom Pflastertreten platt und von engen Schuhen krumm und krüpplig — zart, wie ein Hundefüßchen! Aber empfindlich, sonst könnte ich ja mit Ihnen tanzen, oder ich könnte auch alleine tanzen. Steht auf, macht ein paar Schritte.


  LILO Ach, ein griechischer Volkstanz!


  PAUL … ich habe mich so wenig auf meinen Füßen bewegt, daß sie mir wehtun, wenn ich springe.
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Helm kommt zurück.


  LILO überrascht Helm! Zu Paul Er ist ja doch da!


  PAUL Jaja.


  HELM zu Paul Das ist meine Freundin Lilo. Wir waren hier verabredet.


  LILO Er hat mir gar nicht gesagt, daß du schon die ganze Zeit hier bist.
Paul winkt schläfrig ab.


  LILO Ich wußte ja von nichts, ich habe ahnungslos hier rumgehockt und mein Sandwich aufgegessen, und deins habe ich verfüttert. Aber Grießpudding habe ich noch für dich.


  HELM Ich mußte die Räume abgehen.


  LILO zu Paul Wann ziehen Sie denn aus?


  HELM wehrt schnell ab Das haben wir noch nicht besprochen.


  LILO Ich setz mich solang in eine Ecke und tu mir die Sprachkassette rein. Sie hockt sich hin und kramt in ihrer Umhängetasche nach ihrem Walkman, setzt die Kopfhörer auf.
Helm wartet. Dann, als er sieht, daß Lilo nicht mehr aus dem Zimmer zu bringen ist, versucht er, mit Paul wieder das Gespräch aufzunehmen.


  HELM Ich glaube, Herr Paul, wir sollten eine schriftliche Vereinbarung über die Sache machen, den Entwurf kennen Sie ja. Miete zahlen Sie ja so gut wie keine, das hat meine Tante vor Jahrzehnten so vereinbart, anscheinend aus alten Familienrücksichten. Und so soll es auch einstweilen bleiben, wenn Sie dann in das Vorderhaus ziehen.


  PAUL hat nicht zugehört, zu Lilo Was hören Sie denn da?


  HELM Das ist doch auf jeden Fall eine Verbesserung für Sie. Paul ist überraschend flink durch den Raum hinüber zu Lilo gelaufen.


  PAUL überlaut zu Lilo Was hören Sie denn da?


  LILO Ach, ich lerne bloß was.


  HELM Wir kommen sicher zu einer raschen Einigung über den Termin.


  LILO Indonesisch.


  HELM Ich dachte, in vier bis sechs Wochen, damit wir zügig vorankommen.


  LILO Bagaimana keadaan anda?


  PAUL Vorsicht, Kopfjäger!


  LILO Das heißt: Wie geht es Ihnen?


  HELM Übrigens ist der Umbau seit vorgestern genehmigt.


  PAUL Mir geht es sehr gut.


  LILO Helm findet es ärgerlich, daß ich immer Pläne habe.


  HELM ärgerlich Lilo!


  LILO Ich bin nämlich Krankenschwester von Beruf.


  PAUL Kopfjäger und Schlangen!


  LILO Ich gehe eine Zeitlang an ein Urwald-Hospital in Borneo.


  HELM Vielleicht.


  LILO Ich muß immer mal wieder woanders hin. — Die haben nur ein Funkgerät, noch nicht mal ein Telefon.
Schweigen.


  PAUL Eine sehr hübsche Person sind Sie. Wenn man Ihnen auf der Straße begegnet, muß man den Hut ziehen. Ich besitze keinen Hut, entschuldigen Sie. Aber ich sehe auch etwas Tragisches in Ihrer Erscheinung. Ich sehe das.


  HELM Sie ist eine Komikerin.


  LILO lustig Hör du nur auf mit deinen Unverschämtheiten!


  PAUL Darf ich Sie fragen, ob Sie eine Familie haben?


  LILO Nein, die sind alle in Osnabrück. Und außerdem sind sie gestorben.


  PAUL Gut! Das ist gut!


  LILO zu Helm Woher willst du denn wissen, daß ich eine Komikerin bin?


  HELM Das merkt man.


  LILO Woran denn?


  HELM Du sagst etwas — und es ist komisch.


  LILO Was sag ich denn?
Helm schweigt.


  LILO Sag doch, was sag ich denn?
Helm schweigt.


  LILO Vielleicht stimmts ja. Mit den Patienten lache ich, auch wenn sie Krebs haben.


  PAUL Sie haben keine Familie, dann haben Sie auch keine Verpflichtungen. Ich auch nicht. Dieser junge Mann aber hat eine schwere Erbschaft übernommen.


  LILO Ja, ja, ich weiß schon! Lustig. Die sagenhafte Tante und die Fabrik und das Seifenpulver und der tote Großvater mit der Uhr in der Hand!


  PAUL grinst Und mich!
Paul und Lilo grinsen.


  HELM schreit wütend Ja!


  LILO Jetzt findest du mich gar nicht komisch.
Schweigen.


  PAUL Aha! Sie sind empfindlich! Sie wollen rücksichtslos sein, Sie wollen Menschen beiseite räumen, aber … Sie sind empfindlich!


  HELM Dort drüben haben Sie eine Schreibmaschine. Wenn sie noch intakt ist und wenn ich sie mal benutzen dürfte, dann könnten wir die Erklärung zusammen abfassen.


  PAUL Auch meine Familie ist zugrunde gegangen! Gut so! Nur noch ich! … Luise natürlich auch. — Kann man sich vorstellen, daß man in mich einmal alle Hoffnung gesetzt hat?


  HELM Haben Sie ein Blatt Papier, oder zwei vielleicht?


  PAUL zu Lilo Können Sie sich das vorstellen?


  LILO Ich will mich gar nicht einmischen, entschuldigen Sie.


  PAUL In mich hatte man alle Hoffnung gesetzt. Zu diesem Zwecke habe ich auch studiert. Ich habe studiert, wie man Wasser in Wein verwandelt, achtzehn Semester Nationalökonomie … Und Anatomie. Deshalb kann ich einen Papagei präparieren oder eine Saatkrähe, wenn das gewünscht wird. Die Verwesung überlisten, den Gestank!


  LILO Lernt man sowas in Anatomie?


  PAUL winkt ab Anatomie … Anatomie … Lenin ist völlig geruchlos. Sonst würde keiner mehr hingehen, und es gäbe längst keinen Kommunismus mehr.
Lilo setzt die Kopfhörer wieder auf.


  PAUL Der Philosophie habe ich mich auch eine Zeitlang gewidmet … Schreit. Warum leiden Sie, mein Fräulein?


  LILO nimmt die Kopfhörer ab Wie? Ich leide doch gar nicht!


  PAUL Doch, Sie leiden!


  LILO Nein. Ich bin ganz gern hier, und daß Helm so verbockt ist manchmal, das kenn ich schon.


  PAUL Sie leiden, weil Sie leben wollen. Schopenhauer.


  LILO Ach so, ist Schopenhauer nicht ein Philosoph? Da kenne ich mich leider nicht so aus.


  HELM hat die Schreibmaschine auf einer Kommode entdeckt, probiert die Tasten aus Die Schreibmaschine funktioniert nicht, die muß man erst mal säubern, das e bleibt jedesmal hängen. Ich habe nicht mehr viel Zeit, weil Herr Schwarzbeck kommen will, und da muß ich die Erklärung haben, mit Ihrer Unterschrift.


  LILO Ach, der kommt auch noch! Und ich?


  PAUL Die Bewohner im Vorderhaus sind gegen mich eingestellt. Alle! Sie reden gehässig über mich. Und die Pisulski hat mir sogar einmal eine tote Katze durchs Fenster geworfen. Seitdem bleibt das Fenster immer zu!


  LILO Warum denn?


  PAUL Ich bin ein freier Mensch, mein Fräulein, das erbittert sie.


  LILO Oder ist es vielleicht wegen der ausgestopften Tiere?


  PAUL In Berlin waren das viel mehr. Da hatte ich einen Raum voll mit Tieren, meistens Vögel.


  LILO Schade, die hätte ich gern gesehen.


  PAUL Ich hatte sogar mal einen Schrumpfkopf zur Reparatur, — wo Sie doch nach Borneo wollen! Der sollte eine Schenkung sein fürs Museum. Ist mir aber mißlungen, er sah nicht mehr lebensecht aus, deshalb hat das Museum ihn dann gar nicht haben wollen. Auch gut.


  LILO Ich glaube ja immer alles, das ist manchmal ein Problem.


  PAUL Lassen Sie mich suchen! Er geht eilig nach nebenan.
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  LILO Ich weiß schon, daß dich Borneo ärgert.
Helm schweigt.


  LILO schreit Ich weiß schon! Borneo ärgert dich!


  HELM Mußtest du dich denn so ausführlich mit Paul unterhalten? Über ausgestopfte Tiere. Schrumpfköpfe!


  LILO Mich interessiert das.


  HELM Mich nicht.


  LILO Ich bin eben so, daß die Leute mir gern was erzählen. — Dir erzählen sie natürlich nichts, du machst immer ein Gesicht, als ob du gar nichts hören wolltest. Du interessierst dich ja auch wirklich nicht für Menschen. Noch nicht mal für mich.


  HELM Doch! Für dich interessiere ich mich sehr! Umarmt sie.


  LILO zärtlich Glück gehabt. Du, ich ginge jetzt lieber hier weg … mit dir … ins Hotel zurück.


  HELM Ich auch. Aber ich kann doch jetzt nicht, wegen Paul.
Umarmung.


  LILO Ich zieh dich jetzt einfach aus. Versucht, ihm den Gürtel aufzumachen.


  HELM Bloß nicht.


  LILO So gern ginge ich jetzt mit dir weg …


  HELM Wenn nachher Herr Schwarzbeck erscheint, dann sei aber bitte seriös.


  LILO Oh ja, dann bin ich ganz seriös.


  HELM Er ist mein Geldgeber. Wenn der Schwarzbeck mir sein Geld nicht gibt, dann bin ich aufgeschmissen.


  LILO Verstehe ich ja, verstehe ich völlig!


  HELM Borneo! Borneo! Borneo!
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Es klopft leise an die Tür.


  LILO Hat es nicht geklopft?


  HELM Nein.
Schweigen. Es klopft wieder.


  LILO Siehst du! Müssen wir da aufmachen?


  HELM Sei mal still!
Schweigen. Es klopft.


  LILO Herr Paul, es hat geklopft!
Keine Antwort von Paul.


  LILO Ich guck mal.
Sie öffnet die Tür. ln der Tür steht die dreizehnjährige Anita, stocksteif, mit gesenktem Kopf, offenbar aus dem Bett entwischt, um hierher zu kommen. Sie ist geistig behindert.


  LILO ratlos Was möchtest du denn?
Anita gibt keine Antwort.


  LILO Wen suchst du denn?
Anita antwortet nicht.


  LILO sieht sich fragend nach Helm um Wer ist das? Vorhin hat sie im Haus auf der Treppe gesessen, als ich da herumging —


  HELM Ach ja, das ist die Kleine von der Pisulski aus dem Vorderhaus.


  LILO Ist deine Mutter nicht zu Hause?
Anita gibt keine Antwort.


  LILO Na, komm mal herein.
Anita kommt herein, bleibt stehen mit gesenktem Kopf.


  HELM Nein, es ist besser, du gehst schleunigst wieder nach Hause, sonst wirst du gesucht.
Anita bleibt schweigend mit gesenktem Kopf stehen. Helm macht Lilo ein Zeichen, andeutend, daß Anita schwachsinnig ist.


  LILO Du armes Kind! Du armes, gutes Kind! Ich hab was für dich, guck mal. Sie kramt eine Mandarine aus ihrem Beutel. Eine Mandarine! Willst du die haben?
Anita bleibt mit gesenktem Kopf, unbewegt.


  LILO Schenk ich dir! Magst du die nicht?
Anita steht stumm, schüttelt den Kopf.


  LILO Oder warte mal, warte mal, vielleicht finde ich ja noch ein Stück Schokolade! Sie kramt in dem Beutel, holt einen Schokoladenrest heraus. Siehst du! Gerade noch ein Stück für mich und eins für dich!


  ANITA steht mit gesenktem Kopf Hab selber.


  LILO Schade. Dann geb ichs meinem Freund, der freut sich.
Sie gibt Helm das Schokoladenstück.


  HELM Hat ihr wahrscheinlich die Mutter eingebläut, daß sie nichts annehmen darf.


  LILO ruft Herr Paul, kommen Sie denn gar nicht wieder heraus aus Ihrer Höhle?
Paul antwortet nicht.


  LILO zu Anita Na, setz dich mal da hin. Deutet auf einen Stuhl. Anita aber steigt auf das Fußbänkchen.


  LILO Du kennst dich wohl hier aus? — Herr Paul ist sicher gleich wieder da. — Bist du denn öfters hier?
Anita schüttelt den Kopf.


  HELM Laß sie doch!


  LILO Vielleicht kümmern die beiden sich ein bißchen um das arme Kind. Könnte ich mir denken. Zu Anita. Kommst du gern hierher?
Anita antwortet nicht.


  LILO Kannst du ruhig sagen, ich bin auch gerne hier.
Anita schüttelt den Kopf.


  HELM Laß doch!


  LILO Gefällt dir der komische Herr Paul?
Anita gibt keine Antwort, guckt feindselig.


  LILO Mir hat er schöne Geschichten erzählt, erzählt er dir auch welche?
Anita gibt keine Antwort.


  HELM Du siehst doch, es hat keinen Zweck.


  LILO Was macht ihr denn zusammen hier?


  HELM Ich will damit nichts zu tun haben — Es muß mit der Unterschrift heute klappen! Wenn heute alles klappt, dann, Lilo, dann -
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  PAUL kommt aus dem Nebenzimmer zurück Ich finde nichts. Habe auch ganz vergessen, was ich gesucht habe.


  LILO Hier, Herr Paul! Sie haben Besuch bekommen.
Anita steht auf, will zu Paul hinlaufen.


  PAUL Bleib nur dort, bleib nur dort!


  HELM Sollte sie nicht besser nach Hause gehn, Herr Paul?


  PAUL zu Anita Willst du wieder nach Hause?
Anita schüttelt heftig abwehrend den Kopf


  HELM Ich finde aber, daß sie gehen sollte!


  PAUL Sie sehen, sie hat den Kopf geschüttelt. Sie will nicht.


  HELM Das kann zu Unannehmlichkeiten führen!


  PAUL Sie will nicht.


  HELM Ob sie will oder nicht, kann man bei ihrem schwachen Verstand doch nicht ganz für voll nehmen.
Lilo ist inzwischen zu Anita hingegangen, will ihre Hände anfassen, Anita zieht sie aber kräftig weg und hält sie auf den Rücken. Lilo will Anita locken, streckt ihr die Hände hin.


  LILO Ich tu dir nichts!


  PAUL Auch wenn sie eine Idiotin ist, so kann sie doch sagen: Ich will nicht. Das ist die Würde des Menschen.
Helm sieht Paul erstaunt an.


  PAUL will Anita zu einem Händeklatschspiel verlocken, rhythmisch Eins … zwei … drei … ach, du kannst das! Noch mal … eins … zwei … drei … siehst du! … So! Sie will nicht.


  PAUL Ich weiß, warum sie kommt.


  HELM Wenn die Pisulski von der Arbeit kommt, und das Kind ist hier gewesen, kriegt es Schläge, habe ich gehört. Sie sperrt die da extra ein, wenn sie weggeht, aber manchmal steigt sie durchs Hoffenster raus.


  LILO Davon hast du mir nichts gesagt!


  HELM Wahrscheinlich geniert sie sich wegen des Kindes. Deshalb schlägt sie es.


  PAUL Ich weiß, warum sie kommt.


  LILO gibt das Klatschspiel auf Ich würde es ihr bestimmt beibringen!


  PAUL Warum kommst du denn immer zu mir? Weil ich deinen Schwachsinn verehre, ich verehre in dir den idealen Menschen. Jawohl. Dir fehlt die hündische Gelehrigkeit, die die übrige Menschheit zu Lakaien macht. Du fällst auf pädagogische Tricks nicht rein! Oh nein, oh nein, dich richtet man nicht ab!


  LILO versteht nichts Sie übertreiben furchtbar, es gibt viel schlimmere Fälle, ich weiß das.


  PAUL Ja! Was macht man mit einem Menschen, der nicht von der Stelle rückt? Er steht da, er geht nicht. Man bittet, man droht, aber er rührt sich nicht. Vielleicht verprügelt man ihn. Vielleicht bringt ihn das in Bewegung. Vielleicht aber nicht. Dann zertrümmert man das Dach, daß es auf ihn herniederregnet. Schließlich reißt man die Wände ein, und der Mensch sitzt im Freien: im Sommer die Sonnenhitze, im Winter die Kälte, und es schneit und schneit. Er bleibt sitzen, wo er sitzt.


  HELM Sehen Sie, da hat die eine Unvernunft nur die andere Unvernunft zur Folge, nämlich die der Zerstörung!


  PAUL Was macht man da?
Schweigen.


  HELM Sie sind so gebildet und haben so große Kenntnisse, die ich bewundere, die hätten Sie mal praktisch anwenden sollen.


  PAUL brummelt abwehrend Für wen?


  HELM Aber Herr Paul, ich könnte mir doch alles mögliche vorstellen, wie Sie mit Ihren Kenntnissen von Nutzen sein könnten!


  LILO zu Helm Ich glaube, ich gehe jetzt schon mal allein ins Hotel.


  PAUL Bleiben Sie!


  LILO Ich lasse euch hier sitzen und ihr macht eure Sache.


  PAUL Was für eine Sache, wenn ich fragen darf?


  HELM Aber hören Sie!


  LILO Deswegen ist Helm doch hier!


  PAUL Ja. Ja. Zu Lilo. Ihr Anblick ist sehr angenehm.


  LILO Das ist ja ein sogenanntes Kompliment!


  PAUL Immer auf der Suche sind Sie, nach was, das weiß man nicht.


  LILO Ich finde schon immer das Richtige, keine Panik!


  PAUL Durch alle Kontinente …


  LILO Helm!


  HELM Ja, ja, geh nur ins Hotel voraus!


  LILO Oder ich bleibe doch lieber.


  HELM verblüfft Wieso denn das jetzt!


  LILO Ach, ich weiß nicht.


  PAUL Bis zum Äquator.


  LILO Den Äquator hab ich schon mal übersprungen.


  PAUL Mit Sonnenschirm.


  LILO Nee, das nicht. — Ich erlebe so viel!


  PAUL Ich lausche, ich höre zu!


  LILO Erzählen kann ich das alles nicht, leider! Ich erlebe viel, aber ich kann es nicht erzählen, ich möchte ja, aber leider kann ich es nicht.


  PAUL Heutzutage bringt man doch Fotografien von seinen Abenteuern mit nach Hause.


  LILO Da ist bei mir immer das Falsche drauf. Das ist mein Problem.


  PAUL Wenn Sie jetzt ein Foto von  m i r  machen?


  LILO Da ist dann bloß das Knie drauf oder der Kocher.


  PAUL Genau das Richtige! Das würde schon reichen!


  LILO Eben nicht! Das könnte dann ja jeder sein und nicht Sie! Sie entdeckt den Plattenspieler. Haben Sie denn auch Platten?


  PAUL Sehen Sie nur mal nach!


  HELM Lilo, es wäre doch besser, wir träfen uns im Hotel.


  LILO Da steht er und schaut!


  PAUL Junger Mann … Jüngling.


  LILO Ich bin selbständig und kann machen, was ich will. Anita ist aus ihrer Teilnahmslosigkeit erwacht, sie ist aufgehüpft, in die Ecke gesprungen, wo in einem großen Karton Platten liegen. Sie zerrt den Karton zu Paul hin wie eine Beute.


  PAUL Da wirst du lebendig, mein Ferkelchen! Da kommst du gehopst und lachst!


  LILO geht zu Anita, sucht in dem Karton La Traviata… La Boheme … ist da auch was zum Tanzen dabei? Ach hier! Sie legt die Platte auf.


  HELM Herr Paul, ich möchte …


  PAUL unterbricht ihn Warten Sie, warten Sie. Deutet auf Anita.
Die Musik hat angefangen. Anita hockt am Boden, kommt in immer größere Aufregung, lacht und schnauft, wiegt sich heftig vor und zurück, stößt ab und zu Laute aus, wie wenn sie mitsingen wollte, bewegt sich, wie wenn sie sich mit großer Anstrengung aus einer unsichtbaren Umklammerung befreien wollte. Es dauert ziemlich lang. Alle sehen ihr zu, Helm mehr und mehr ärgerlich. Schließlich geht er rasch zum Plattenspieler, schaltet ihn aus.


  HELM Lassen Sie doch das Kind in Ruhe!!


  LILO Was hast du denn? Sie hat doch die ganze Zeit gelacht!
Anita ist zu Paul gesprungen, sie setzt sich auf seinen Schoß, Paul schiebt sie weg, streichelt schnell ihren Kopf, ihren Körper. Sie hockt sich neben seinem Sessel hin. Helm ist irritiert.
Schweigen.


  LILO Monolog! Ich komme überall zurecht. Keine Panik. Wenn mir was nicht paßt, geb ichs auf und fange neu an. Ob es ein Mensch ist oder ne neue Gegend, egal. Zum Beispiel gebe ich eine Annonce auf, und dann sehe ich mal, was kommt, irgend etwas kommt immer. So jemand wie ich — ich bin ja eigentlich gesucht, bin sogar ein Gewinn für jeden — nicht für jeden, aber für einen Morbus Bechterev war ichs, wie wäre denn der nach Neuseeland gekommen, ohne mich? Und meine zwölf Irren! Die haben mich allein mit zwölf Irren losgeschickt, da war ich aber noch in der Klinik, da war ich noch Schwesternschülerin, noch gar nicht fertig. Die sollten mal ins Freie, in ne Eisdiele. Ich kriegte für jeden Geld mit. Das schaffen Sie schon, haben die gesagt, Sie sind ja energisch. Und bloß bei dem einen müssen Sie aufpassen, der probierts immer wieder. Was probiert der denn, habe ich gefragt. So blöd war ich. Der hatte schon lauter Narben an den Handgelenken und alles schon versucht. Und wie der nicht vom Klo wiederkam, bin ich hingegangen. Rein ins Herrenklo, und da liege ich platt auf dem Boden und gucke unter der Kabinentür durch, ob ich seine Füße sehe, ob sie auf den Fliesen stehen oder ob sie baumeln. — Und die eine Frau knüpft sich dauernd die Schnürsenkel auf, und ich sie wieder zu, dauernd, mit offenen Schuhen kommt sie ja nicht von der Stelle. Und ich auf alle gleichzeitig aufpassen — ächz!


  PAUL Ächz?


  LILO Son Streß! Lauter Irre. Ist ja gräßlich, könnte ich nie, sagen manche — meine Oma auch. Krankenschwester wäre nichts für mich, immer Gestank und Elend! Aber du bist ja gefühlsarm, da fällts dir nicht so schwer, sagt sie zu mir. Stimmt ja vielleicht. Ich werde nicht gleich ohnmächtig. Das ist mein Pluspunkt. Ich seh mich da oben auf der Pyramide stehen, nicht auf ner ägyptischen, das war in Mexiko. Den alten Mister Bloom hatte ich da raufgeschleppt, weil seine Frau das wollte. Sie immer mit der Gruppe voraus, steil hoch in der Gluthitze. Sie war fünfunddreißig Jahre jünger als er. Er war praktisch schon ne Leiche. Schwere Coronarinsuffizienz. Aber sie sagte immer, Georgie will da unbedingt rauf, das ist sein Lebenstraum! Er konnte gar nichts mehr sagen, japste nur und guckte mich immer so an, Georgiedarling, sagte die ständig, und dabei wars ja so, die wollte ihn umbringen. Die ganze Mexikoreise hat sie bloß deswegen mit ihm gemacht. Ich mußte ihn immer aus- und anziehen, lauter bunte Sachen, buntes Hemd, bunte Socken, bunte Mütze, alles ganz bunt, wie fürn Kinderspielplatz. Er konnte aber kaum noch japsen. Und es ist ihr auch gelungen, wie gewünscht. Wir sind halb oben, da kollabiert er mir. Son Biest von Ehefrau! Aber mir konnte es recht sein, runter hätte ich ihn sowieso nicht mehr gebracht!


  PAUL Japste?


  LILO War ne Leiche, ehrlich. Knallbunt und ne Leiche! Wenn ich da dran denke! Lacht.


  PAUL Und dann?


  LILO Nichts wie weg! Ich bin ja ein freier Mensch. Ich komme immer durch. Früher hatte ich ja zum Beispiel ne Zeitlang den Hund. Der kriegte immer zuerst sein Fressen, noch vor mir, die besten Brocken. Erst er, dann ich, von dem habe ich ja damals gelebt. Der ist im Fernsehen aufgetreten. Werbung. Sogar im Theater mal! Ich mußte auf der anderen Seite stehen mit der Wurst, und er zweimal über die Bühne. Er kriegte immer Beifall.


  PAUL Gehen Sie doch auch zum Theater, werden Sie Künstlerin!


  LILO Ich kann alles. Aber ich weiß nicht, als was ich da auftreten soll. Nee, lieber nicht.


  PAUL Sie treten auf und rufen: Wenn ich nur meine Unschuld los wäre!


  HELM Das ist nicht ihr Problem.


  PAUL achtet gar nicht auf Helm, kommt immer mehr in Fahrt »Verdammt noch mal! Verdammt noch mal! Ich werde meine Unschuld schon loswerden!«
Anita hat ein Kissen mit dem Brotmesser aufgeschlitzt, wühlt die Federn heraus.


  HELM bemerkt es Sie macht das Kissen kaputt!


  LILO Daß jemand solche Phantasien hat, wenn er mich sieht, und kennt mich doch gar nicht! Zu Helm, lustig Sowas fiele dir doch nicht ein, wenn du zufällig mal eine Viertelstunde mit einer Frau redest. Was denkst du denn da, sag doch mal, was du denkst — ich glaube, so was fällt niemandem ein!


  PAUL Sie steht auf einem Podest. Der Dicke winkt die Zuschauer heran: Treten Sie näher, treten Sie heran! Sie können sie berühren, betasten, befühlen. Stecken Sie den Finger vorne rein, stecken Sie den Finger hinten rein! Machen Sie mit ihr, was Sie wollen! Sie bleibt unschuldig. Wenn Sie sie ritzen, fließt kein Blut, wenn Sie sie ins Wasser werfen, wird sie nicht naß.


  LILO Hör mal! Gleich sagt er womöglich, ich soll mich auf den Tisch stellen und mich ausziehen! So was denken Sie doch! Ganz schön unverschämt!
Anita wirft Federn in die Luft.


  PAUL Ja. Und es schneit!


  LILO Nackt trete ich aber leider nicht auf!


  PAUL Auf dem Platz ist eine große Hitze, denn die Sonne knallt auf den Platz. Und weil es so heiß ist, stöhnen alle laut.


  HELM Herr Paul macht sich lustig über dich! Merkst du denn das nicht?


  PAUL verneigt sich vor Lilo Ich verehre Sie … auf den Zehen meines Herzens …


  LILO Jetzt steige ich doch mal auf den Tisch.


  HELM Ich bin nicht hergekommen, um mir eine idiotische Floor-Show anzusehen.


  LILO Ich weiß auch nicht, warum ich auf einmal so ausflippe.


  PAUL zu Helm Sie haben keine Ahnung von dieser verehrungswürdigen Person.


  LILO Ich bin ne ganz starke Nummer! ne ganz starke Nummer bin ich! Ne ganz starke Nummer! Guck mal, Helm, sei doch nicht so stur!


  PAUL Weiter geht die Reise! Um den ganzen Erdball. In die heißen Länder und in die kalten Länder. Und am Nordpol schneit es. Er reißt das Kissen weiter auf und schüttelt die Federn raus.


  LILO Da steht ein stummer Mann und guckt zu!


  HELM wütend Der guckt nicht mehr lange zu!


  PAUL Das ist ein Heiliger mit Heiligenschein am Ganges.


  LILO Ja. Zu dem muß sie unbedingt hin. Und zu dem sagt sie: Verdammt nochmal, jetzt ist es langsam die höchste Zeit, mein Leben ist gleich dahin.


  PAUL Das sagt sie zwei- oder dreimal und singt dann auch noch:


  »In einer Nacht am Ganges,


  im Mondenschein gelang es.«


  LILO Helm!


  PAUL Obwohl es dauernd schneite. Er schüttelt die Federn aus dem Kissen.


  LILO zu Helm Aber der Maharadscha guckt nicht mal her. Obwohl ich ihm meine schönen Beine hinhalte.


  PAUL Es schneit und schneit.


  LILO Verdammt nochmal! Du kannst doch mal gucken! Steppen kann ich auch! Sie versucht zu steppen. Der Tisch wackelt!
Der Tisch bricht zusammen, Lilo fällt runter.


  PAUL Nichts hält ewig.


  LILO So ein schöner Tisch. Mein Fuß tut weh. Aber sonst ist nichts passiert.


  PAUL Nun müssen wir nochmal Musik haben! Dann ist mein Ferkelchen wieder vergnügt. Schüttelt Federn über Anita aus, die auf das Klavier trommelt.


  LILO untersucht ihren Fuß Glück gehabt.


  HELM wütend Ja, ich leg ne Platte auf! Was wollen Sie denn hören? Die da? Zeigt die Platte, macht sie kaputt. Da ist noch eine schönere! Ja?


  LILO Ach, war das komisch!
Helm zeigt die Platte, macht sie kaputt.


  LILO Was ist denn mit  d i r  los?
Helm, in immer größerer Wut, trampelt auf den Platten herum, wirft den Stuhl neben sich um, kippt die Pfirsichbüchse aus, der Sirup tropft über den Sessel, er wirft ein Tischchen mit Stapeln von Broschüren und Noten um, eine Vase zerbricht.


  HELM Das ist hier eine verdammte Clownsbande! Mit lauter Irren! Die wollen ja, daß alles kaputt geht! Die Chaoten! Die wollen alles in Trümmern sehen! Die haben keine Hemmung vor irgend etwas. Die schlagen einfach rein! Denen ist alles egal! Die hauen alles zu Bruch! Den Tisch! Die Platten! Die Kissen! Das ganze Haus! Bis nichts mehr da ist!


  LILO Was ist denn los? Hör auf, Helm! Sie läuft zu Helm, um ihn vom Zerstören der Schallplatten abzuhalten. Hör auf!
Gerangel.


  10


  
Chaos. Lilo, Helm, Paul in unwürdigem Zustand. Schwarzbeck, ein kleiner Mann mit einem Aktenkoffer, steht schon einige Zeit in der Tür. Die anderen bemerken ihn erst jetzt.


  LILO entdeckt Herrn Schwarzbeck Wer sind Sie denn?


  PAUL großartig Willkommen, Maharadscha, du wütender Tiger!


  SCHWARZBECK Da komme ich ja wohl im richtigen Moment.


  PAUL Ein Prinz ist es nicht. Ich sehe seine Schuhe an. Massenware. Ich kannte Prinzen.


  HELM erschrocken Oh, Herr Schwarzbeck!


  PAUL »Ich bin ein Prinz geboren,
ich habe nur mein Portemonnaie verloren.«


  HELM Entschuldigen Sie, Herr Schwarzbeck, ist es schon acht?


  SCHWARZBECK Viertel nach.


  HELM Wie dumm! Da habe ich mich ganz mit der Zeit vertan.


  SCHWARZBECK Das Gebäude war ja offen! Ich dachte, ich sehe mich schon mal son bißchen um. — Das sind ja wohl die fraglichen Räume hier. Zu Paul Und Sie haben hier bisher gehaust.


  PAUL heiter Residiert.


  HELM wird es peinlich Ich glaube, Herr Schwarzbeck, wir gehen erst mal durch die Räume, dabei besprechen wir alles.


  LILO Nehmen Sie doch ruhig Platz! Haut Anita auf die Finger, die immer noch trommelt. Hör auf!


  PAUL genießt Helms Verlegenheit Ja, nehmen Sie doch Platz! Besprechen Sie! Besprechen Sie nur alles! Besprechen Sie meinen Fall! Er läßt sich auf dem Sofa nieder.
Lilo fängt an, einen Sessel von zerfledderten Büchern und Zeitschriften freizuräumen, pustet Federn weg.


  LILO bemüht seriös zu Schwarzbeck Sehen Sie mal, so viele wertvolle Bücher hat Herr Paul!


  PAUL Die brauche ich nicht mehr. Wozu lesen?
Schwarzbeck sieht ihn verständnislos an.


  PAUL Lenkt nur ab.


  SCHWARZBECK zu Lilo Lassen Sie alles an seinem Platz, wir haben nichts zu besprechen.


  PAUL Doch! Sie müssen besprechen, wie Sie mein Fleisch auflösen in Nichts. Machen Sie eine Konferenz!


  LILO will seriös sein Möchten Sie nicht doch Platz nehmen Ruhen Sie sich ein bißchen aus!


  SCHWARZBECK sieht sie verblüfft an Wieso das denn? Sehe ich so schlapp aus?


  LILO Gar nicht.


  HELM Ich habe von allen Unterlagen für sie Kopien gemacht.


  SCHWARZBECK Nehme ich dann mit.


  LILO zu Helm Stell mich doch mal vor, bitte.


  SCHWARZBECK Ist nicht nötig. Anblick genügt. Netter Anblick. Laubfrosch!


  LILO Ich bin optimistisch, deshalb habe ich immer was Grünes an. Irgendwas. Grün ist die Hoffnung. Mal Schuhe, mal’n Clip, und wenns ein grüner Fingernagel ist — ohne was Grünes geh ich nie aus dem Haus. Ich habe mir auch schon mal Unterwäsche grün gefärbt. Grün muß ich haben.


  PAUL Eine hochbegabte Person!


  SCHWARZBECK Kann ich mir denken, sieht man.


  LILO Ich finde Ihre gemeinsamen Pläne sehr interessant!


  SCHWARZBECK Viel isses ja nich, die staubige Klitsche hier, aber immerhin … die Lage.


  HELM Immerhin ausbaufähig!


  PAUL Ich bin ein freier Mensch, ich besitze nichts, man kann mir nichts nehmen!
Schwarzbeck hat nicht zugehört, ist etwas herumgelaufen, ist bei Anita stehengeblieben.


  SCHWARZBECK Du bist die Pisulski!


  LILO Kennen Sie sie?


  SCHWARZBECK Habe mich doch informiert! Ich bin bestens informiert über die Verhältnisse hier im Hause. Zu Helm, Paul soll es nicht hören. Da wäre im Bedarfsfall ein Hebel für uns, eventuell.


  LILO gibt sich die ganze Zeit reputierlich Ach, die Leute wollen immer Schlechtes reden von anderen.


  SCHWARZBECK stellt sich dumm So?


  LILO fällt aus der Rolle, platzt heraus Alles Pornospießer! Zum Kotzen!


  SCHWARZBECK zu Paul Hören Sie mal, es ist ja ein Segen, daß wir Sie hier rausholen! Der Seifenstaub dringt ja immer noch durch alle Ritzen! Ist schon festgebacken auf dem Mobiliar! Was muß das für ein Krach gewesen sein, früher, wenn unten die Zerkleinerungsmaschine in Gang war! Das ist ja im Grunde genommen eine menschenunwürdige Behausung gewesen.


  PAUL So so.


  HELM Sehn Sie! Das sage ich auch! Daß er raus muß, ist ja klar. Aber ich bemühe mich schon den ganzen Abend, Herrn Paul klarzumachen, wie vorteilhaft das für ihn ist. Er meint immer noch, er macht einen schlechten Tausch.


  SCHWARZBECK überrascht Wie? Will nicht?


  HELM Naja —


  SCHWARZBECK Er will gar nicht? Ist mir aber neu! Sie haben mir versichert, ab März könnten wir darüber verfügen.


  HELM Dabei ist es doch in seinem Interesse.


  SCHWARZBECK Ist ja ne Überraschung!


  HELM Ja, ich dachte auch, …


  SCHWARZBECK Sie dachten, Sie dachten …! Geht zu Paul hinüber. Was is denn dat fürn Quatsch. Wenn Sie mal in ner netten ordentlichen Wohnung sind, werden Sie auch ’n ganz anderer Mensch! Passen Sie mal auf!


  PAUL Jawohl. Aber daran liegt mir nichts.


  SCHWARZBECK Da ist es doch auch viel heller! Da können Sie sich ein Blumenfenster anlegen. Primeln und Hyazinthen! … Da stehn Sie da und schnuppern Blumenduft. ’N bißken Natur ins Familienleben, da freut sich doch auch Ihre Gattin. Oder sind Sie nicht verheiratet?


  PAUL Doch.


  SCHWARZBECK Sehen Sie!


  HELM zu Schwarzbeck Fräulein Luise wohnt noch hier, sie ist aber die Schwester.


  SCHWARZBECK Der können Sie doch auch noch mal ein paar bessere Tage gönnen.


  PAUL Meine Frau ist eine Intellektuelle.


  SCHWARZBECK Um so besser. Die hat bestimmt ’n bißken Natur nötig und den freien Blick auf ne belebte Straße. Hier sieht sie doch gar nichts von der Welt.


  LILO interessiert Sie haben eine Frau?


  PAUL Ja, ich habe sie allerdings lange Zeit nicht gesehen.


  LILO Ach, das glaube ich Ihnen nicht! Sie sind überhaupt nicht verheiratet. Sie sind ein Einzelmensch! Sie sieht Helm fragend an.


  HELM Ich weiß nicht.


  SCHWARZBECK klopft an eine der Wände, zu Helm Sperrholz und drübertapeziert.


  HELM Man kann sie leicht wegnehmen.
Schwarzbeck und Helm gehen weiter die Wand ab, sehen prüfend nach oben usw.


  LILO bei Paul Wieso »lange nicht gesehen«?


  PAUL Gerade während des Hochzeitsessens ist ihr eine Biene unter den Rock gekrochen und hat sie gestochen, und zwar, wie meine Schwester treffend sagt, »an der delikatesten Stelle«. Sie ist nach Hause gelaufen. Ich saß in meiner Wohnung, und sie saß in ihrer Wohnung, und wir haben telefoniert, und sie gab mir die Schuld an allem. Seitdem leben wir getrennt.


  LILO Ach!


  PAUL Seitdem habe ich allein gelebt.


  SCHWARZBECK Ist das ein Gasrohr?


  HELM Ich weiß nicht genau. Wendet sich um. Herr Paul, ist das ein Gasrohr?


  PAUL Es war ursprünglich ein Gasrohr, aber ich glaube, es ist kein Gas mehr drin. Aber Sie können es ja selbst feststellen, es gibt einen Schlüssel, der wurde immer in einem der Fächer verwahrt.


  SCHWARZBECK Lassen Sie nur.


  PAUL ohne aufzustehen Doch, doch! Ich suche!


  SCHWARZBECK Nicht nötig!


  HELM Vielen Dank, Herr Paul.


  LILO Geheiratet und am Hochzeitstag schon auseinander, stell dir das mal vor, Helm!


  SCHWARZBECK Die Hochzeitsnacht muß man doch wenigstens mitnehmen, nich, Fräulein? Was ist denn das für ein Kasten da oben?


  HELM Ich weiß nicht. Da kommt man ja schwer ran.


  LILO zu Helm Ich kann hochklettern, wenn du mir ein bißchen hilfst.
Helm hilft Lilo, auf das Vertiko zu klettern. Sie nimmt oben den Kasten ab. Ein Rad mit einem abgerissenen Stück Treibriemen ist zu sehen.


  HELM Aha.


  SCHWARZBECK Man muß ja über alles Bescheid wissen, nich, wenn man sich irgendwo beteiligen will.
Lilo kommt wieder herunter.


  SCHWARZBECK Sie sind ja sehr gelenkig, Fräulein, und sparsam sind Sie auch. Sie haben ja gar keinen Büstenhalter an. Sie sparen wohl Wäsche.


  LILO lacht Sie sehn aber auch wirklich alles!


  SCHWARZBECK Und dabei hab ich nur ein Auge. Das andere ist mir rausgekippt.


  LILO Um Gottes willen! Wie  d a s  denn?


  SCHWARZBECK Da habe ich mal ’n Stielauge gemacht. lutsch — weg! Glauben Sie wohl nich?


  LILO Welches ist es denn?


  SCHWARZBECK Zeig ich Ihnen mal, Frollein. Er nimmt seine Brille ab und stößt mit dem Ende des Bügels gegen das Glasauge.


  LILO Da kann ich gar nicht hinsehen.


  SCHWARZBECK Aber hören können Sies doch! Tak-tak!
Er stößt noch einmal gegen das Glasauge.


  LILO Da tun Sie mir aber leid.


  SCHWARZBECK Is dat wahr? Das kann doch nich sein, daß ich jemand leid tu. Ich tu niemand leid. Da bin ich zu energisch für.


  LILO Ich finde Sie gar nicht so energisch, Herr Schwarzbeck.


  SCHWARZBECK Kann ich aber werden, Fräulein!


  PAUL Hier habe ich den Schlüssel für den Gashahn gefunden.


  SCHWARZBECK War gar nich so wichtig. Aber gehn wir mal eben gucken.


  HELM Und ich mache solange mal Ihre Erklärung fertig, Herr Paul.
Helm geht mit Lilo zur Schreibmaschine, schreibt. Schwarzbeck und Paul am Gasrohr, Schwarzbeck probiert und schraubt.


  PAUL steht daneben Sie scheinen ja die treibende Kraft zu sein. Es muß ja einer sein, der schiebt.


  SCHWARZBECK Ja, muß wohl.


  PAUL Ich habe mich bisher nur mit diesem jungen Mann unterhalten. Ein sehr sympathischer junger Mensch. Sehr! Aber schwache Nerven, haben Sie ja eben gesehen! Nicht belastbar. Schade. Sie sind ja sehr tatkräftig oder scheinen es wenigstens zu sein.


  SCHWARZBECK hat geschraubt, schnuppert Tot. Kein Gas. Er schraubt wieder zu.


  PAUL Wenn jemand so tatkräftig ist wie Sie, sehe ich das mit dem größten Respekt.


  SCHWARZBECK sieht Paul an Wissen Sie, was mir an Ihnen nich gefällt? Daß Se sich Papier in die Zahnlücken stopfen.


  PAUL Das mache ich, ja. — Wenn ich mir einen Partner suchen würde, einen Geschäftspartner … Ich habe ja kein Geschäft … Aber was er mir gesagt hat, klang etwas nebulös. Er hat bis jetzt noch keinen Finger krumm gemacht, hat all die Jahre nur herumgesessen, hat nur »gedacht«, — das hat er mir gesagt. Hat ein bißchen studiert, Ökonomie, das ist alles. Hat studiert, wie man Wasser in Wein verwandelt. Ich kenne das, mit mir war das auch so. Aber so macht man keine Geschäfte, daraus wird nichts, das sehen Sie an mir. Brauchen Sie mich nur anzusehen, dann sehen Sies.


  SCHWARZBECK ruft zu Helm hinüber Da hören Sie mal, was man von Ihnen hält!


  HELM noch mit Schreiben beschäftigt Wie? Ich habe nicht zugehört.


  SCHWARZBECK zu Paul Dann sagen Sie ihm das noch mal, und zwar in beide Ohren, Herr Paul.


  PAUL trällert


  Voilà, la vie,


  so ist das Leben,


  dem einen wird’s genommen,


  dem anderen wird’s gegeben.


  HELM Was haben Sie denn über mich gesagt?


  SCHWARZBECK zu Helm Nun sehn Sie mal, wie Sie hier klarkommen. Ich klettere in der Zwischenzeit mal eben da hoch und sehe nach, ob wir die ganze Decke nicht besser rausreißen. Dann hätten wir hier Platz über zwei Etagen für unsere Anlage. Das hier ist ja nicht  m e i n e  Sache. Er klettert die Feuerleiter hinauf, öffnet die Klappe in der Decke und verschwindet dort oben.
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  PAUL sieht ihm nach Da sehe ich noch sein Bein, und jetzt sehe ich nichts mehr. Jetzt haben wir mal einen Moment Ruhe. Ozeanische Ruhe, tiefe ozeanische Ruhe. Deutet aufs Sofa. Betten Sie sich! Räumt das Sofa frei. Und ziehen Sie Ihre Schuhe aus.


  LILO Was will er denn überhaupt da oben?


  PAUL Seifenstaub und tote Tauben. Zu Helm. Ziehen Sie sie schon aus!


  HELM Ich will meine Schuhe nicht ausziehen. Lassen Sie mich. Warum soll ich denn unbedingt meine Schuhe ausziehen, verdammt!


  PAUL Ich gehe hier nie in Schuhen umher. Eingezwängte Füße! Verkrüppelung! Sehn Sie sich mal meine Füße an! Den einen Fuß und den anderen Fuß! Die Füße einer Prinzessin. Zu Lilo. Lachen Sie nicht. Mein Körper ist schwer, aber meine Füße? Kleine springende Katzen!


  HELM Immer wollen Sie mich ablenken. Ich kenne das jetzt. Ich will etwas anfangen mit meinem Leben, und Sie nehmen mir den Platz weg.


  PAUL Geschäfte mit Ihrem kurzbeinigen Partner da oben. Vergrößerung, Erweiterung! Wo soll das hinführen? Immer mehr, immer größer! Ich sage Ihnen, wo das hinführt: in die Katastrophe. Der Großvater hat noch die streunenden Hunde zusammengefangen und Seife daraus gekocht …


  HELM Reden Sie doch keinen Unsinn!


  PAUL Alle Hunde in dieser Gegend waren weg, verschwunden! Er hatte Leute dafür angestellt, sie zu fangen. Man hat darüber geredet! Und so geht das weiter, und die Fabrik wird immer größer, und dann werde  i c h  in den Kessel gesteckt! Ich und ein paar andere. Es gibt Abfall genug. Alles in den Kessel, überall Aufbau. Die sogenannten Tüchtigen werfen die Untüchtigen in den Kessel, das ist produktiv! Und so geht es aufwärts, und alles wird immer besser. Anita? Auch nicht viel wert.


  LILO So ist doch Helm gar nicht!


  HELM Leute wie Sie werden in  k e i n e r  Gesellschaft gebraucht. Sie sind ein Schmarotzer, und Ihre Schwester auch!


  LILO Glauben Sie ihm kein Wort.


  HELM Sie leben nicht!


  PAUL Ich lebe nicht?


  HELM Nein.
Schweigen.


  PAUL Anita, hast du gehört? Dieser junge Herr hat gesagt, ich lebe nicht. Kennst du mich?
Anita nickt.


  PAUL Jetzt gebe ich dir die Hand. Gibt Anita die Hand. Ich drehe meinen Kopf hin und her — so! Und blase die Backen auf! Und jetzt mache ich einen Sprung! Hast du das gesehen? Er hebt ihr schnell den Rock von hinten hoch, sie fährt herum. Siehst du, — ich bin das! Und er sagt, ich lebe nicht! Dann muß ich ja wohl tot sein. Er fällt plötzlich vor Anita lang auf den Boden hin.


  LILO zu Helm Ach, du bist schrecklich. — Herr Paul, stehen Sie doch lieber auf. Bitte!
Paul rührt sich nicht. Schweigen. Paul richtet sich plötzlich auf und schüttelt sich vor Lachen. Anita lacht mit.


  PAUL Sehen Sie, das Ferkelchen hat gelacht! Haben Sie es gesehen? Das ist der Beweis, daß ich lebe.


  HELM Verdammt nochmal, lassen Sie doch diesen Unfug! Ich will nur, daß Sie ausziehen, und zwar so bald wie möglich!
Schweigen.


  PAUL Gut, ich habe verstanden.


  HELM Hoffentlich, ja!


  PAUL Ich gehe, ich weiche.


  HELM Wann präzise?


  PAUL Ich gehe! Ich gehe sofort.


  HELM Von sofort ist nicht die Rede.


  PAUL Auf der Stelle! Wo sind meine Schuhe?


  PAUL zieht sich die Schuhe an Es macht mir gar nichts aus! Ich gehe aus dieser Tür und die Treppe hinunter und über den Hof und durch die Toreinfahrt auf die Straße. Dazu muß ich festes Schuhwerk haben. Und Sie stellen hier Ihre Kessel auf. Kramt seinen Mantel hervor und zieht ihn an.


  LILO Wo wollen Sie denn jetzt auf einmal hin?
Paul hebt die Hände, fragend.


  LILO Sie können doch nicht weg! Es regnet doch! — Helm!


  HELM Herr Paul, Sie wissen, daß es  s o  nicht gemeint ist!


  PAUL Ich gehe zu Fuß bis zum Bahnhof. Ich werde die Nacht im Wartesaal verbringen. Bitte, wertes Fräulein, wenn meine Schwester aus Aida zurückkommt, teilen Sie ihr mit, daß ich davongegangen bin. Ich sitze im Wartesaal. Wenn dort geschlossen wird, nach Mitternacht, dann werde ich … Nein, auf eine der öffentlichen Bänke am Bahnhofsplatz werde ich mich nicht legen!


  LILO Was ist denn bloß auf einmal passiert?


  PAUL Nein! Ich nehme mir den Stuhl mit. Er nimmt einen Stuhl.


  LILO Sie können doch nicht am Bahnhof bleiben!


  PAUL Ich bin ein freier Mensch, ich stelle meinen Stuhl an eine geschützte Stelle und setze mich darauf.


  HELM Aber Herr Paul …


  PAUL Bin ich ein freier Mensch? Ja, ich bin ein freier Mensch! Ich hänge nicht am Besitz! Ich überlasse Ihnen alles! Ich habe mit meinem bisherigen Leben bewiesen, daß ich nicht am Besitz hänge. Habe alles weggegeben … bis auf das Klavier. Das ist Ihnen unverständlich, Jüngling. Er sieht Anita, die ängstlich dahockt. Anita! Du wirst mich nicht mehr finden. Wenn du klingelst, kommt eine Vorzimmerdame und fragt spitz: Was wünschen Sie? Und schlägt dir auf die hübschen, gierigen Grapschhändchen, die dürfen dann nicht mehr grapschen! Und nichts mehr mit Zunge zeigen und Rock lüpfen! Leb wohl, mein Ferkelchen!


  LILO Helm, du kannst ihn doch nicht einfach Weggehen lassen!


  HELM Er soll ja nicht wegrennen, er soll umziehen!


  PAUL zu Anita Du herrliches Menschenkind! Geh nach Hause! Geh in dein kaltes Bett und wärme dich!


  HELM Jetzt hören Sie mir noch einmal zu, Herr Paul! Hören Sie doch mal zu, Herr Paul! Er läuft auf die Tür zu. Das ist gegen jede Vernunft und bessere Einsicht, wie Sie sich verhalten. Ich lasse Sie einfach nicht aus der Tür.


  PAUL hebt den Stuhl hoch Das ist mein Weg, und da gehe ich hinaus!


  HELM Nein, Sie bleiben jetzt!


  PAUL Niemand kann mich aufhalten.


  HELM Es nützt gar nichts, wenn Sie jetzt gehen! Sie müssen mir doch —


  PAUL schneidet ihm herrisch das Wort ab Wer lebt, stört! Er geht hinaus, man hört ihn draußen höhnisch rufen. Wer lebt, stört!
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  LILO Das ist doch ein alter Mann, und es regnet!


  HELM Das ist doch nicht meine Schuld.


  LILO Am Bahnhof! So weit kommt er ja gar nicht mit dem schweren Stuhl.


  HELM Dann kann er ihn ja stehenlassen.


  LILO Und ich bring dir extra einen Grießpudding mit! Sie wirft wütend ihren Beutel auf den Boden und trampelt darauf herum.


  HELM Du kannst das Monster ja zurückholen. Nimm den Schirm mit, damit er schön trocken bleibt.


  LILO wütend Das tu ich auch! Sie läuft aus der Tür.
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  HELM steht ratlos herum. Zu Anita, die ihn verängstigt anstarrt Nach Haus!
Anita rührt sich nicht.


  HELM Was willst du denn überhaupt? Los, geh nach Hause! Heftig. Du sollst nach Hause gehn!
Anita rührt sich nicht.


  HELM Sonst kommt deine Mutter und holt dich. Sonst haut sie dich. Hörst du? Wie heißt du denn?


  ANITA Anita.


  HELM wütend Ja, weiß ich ja! Weiß ich ja! … Anita … Senorita … Höhnisch. Schöne Senorita. Du mußt aber nach Haus! Du verstehst nichts … Der Herr Paul … der kommt gleich … der macht sein großes Maul auf und verschluckt dich.
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  SCHWARZBECK kommt die Treppe herunter Ich hab mich eingepudert … Da oben liegen mindestens zehn Zentimeter Seifenstaub auf den Dachbalken … und im Dunkeln bin ich … päng! Haben Sie nicht gehört? Die Birne hat gedröhnt … Wo ist denn das faule Stinktier abgeblieben?


  HELM Er ist weggegangen.


  SCHWARZBECK Aber doch wohl nich für lange? Wäre doch schade, nich? Und das ulkige Fräulein vom Varieté?


  HELM Die ist auch weggegangen.


  SCHWARZBECK Donnerwetter. Da gucken wir aber dumm aus der Wäsche.


  HELM Sie will ihn wieder zurückholen.


  SCHWARZBECK Na, ist ja nich meine Sache, nicht? Ist ja Ihre Sache, nicht? Aber nun sagen Sie mal, wann zieht der Herr denn nun endgültig aus?


  HELM Das weiß ich nicht.


  SCHWARZBECK Wie, »weiß ich nich«! Ich hab Sie doch deswegen so schön allein gelassen, damit Sie da mal Klarheit in das Kuddelmuddel bringen. Klare Verhältnisse! Machen Sie mich aber nich nervös! Is es denn im nächsten Monat oder wann?


  HELM Ja, — nein. Da ist noch eine Schwierigkeit … er wohnt schon so lange hier in diesem Gebäude …


  SCHWARZBECK Weiß ich, und weiter?


  HELM … zuerst ja im Vorderhaus, von meinem Großvater her, und jetzt seit Jahren ja nun schon hier hinten. Und da gibt es doch ein gewisses Gewohnheitsrecht … nehme ich an.


  SCHWARZBECK Wie steht es denn im Mietvertrag, wenn ich Sie das mal fragen darf.


  HELM Mietvertrag hat er keinen.


  SCHWARZBECK Hat er nicht? Keinen Mietvertrag? Hat er wirklich nicht?


  HELM Nein.


  SCHWARZBECK Mann, sind Sie denn geistesgestört und sagen mir das jetzt erst! Ohne Mietvertrag haust der hier in den Fabrikationsräumen!


  HELM Wissen Sie … es ist nicht so einfach …


  SCHWARZBECK Sehr einfach ist das! Kein Mietvertrag! Mann, Mann, Sie mit Ihrer Zimperlichkeit! — Merk ich ja jetzt allmählich immer mehr! Ist mir bisher gar nicht so aufgefallen … So fängt man doch keine größere Sache an. Wenn Sie erwarten, daß ich mich beteilige und mein Geld in das Unternehmen stecke, — ich habe meine Groschen ja nich auf der Straße gefunden, da habe ich jede einzelne Mark sauer verdient, nee, da muß das Hand und Fuß haben. — Wo ist er denn hin?


  HELM Ich weiß es nicht. Zum Bahnhof, sagte er.


  SCHWARZBECK Hat er denn nichts gesagt, wann er wieder erscheinen will?
Helm zuckt die Achseln.


  SCHWARZBECK Is ja günstig! Da können wir ja inzwischen mal ungestört die Wand da freiräumen. Und die andere auch. Ich möchte doch mal feststellen, wo die Rohre langlaufen, is ja nich unwichtig für den Umbau. Er versucht, das Klavier zu schieben. Schieben Sie mal ’n bißken mit. Nur’n halben Meter, damit man dahinter kommt. Beide schieben das Klavier. Donnerwetter, is ja ’n Brocken! Er öffnet den Klavierdeckel, sieht auf die Tasten, sieht etwas, was ihn anekelt, fährt mit dem Finger über die Tasten, macht den Deckel wieder zu. Das ist ja sogar ’n altes Pianola. Sagt man doch zu so was? Sehn Sie mal, da ist die Walze, und da unten sind die Extrapedale. Die betätigt man und starrt dabei gemütlich in die Luft, zu den Walzerklängen. — Schieben Sie noch ’n bißken. — Und nebenan, im Salon, denken sie, da ist ein prima Pianist zugange.


  HELM Fräulein Luise hat aber immer selber Klavier gespielt und nicht bloß den Flohwalzer, das weiß ich.


  SCHWARZBECK Musik ist ja was Schönes. Mal so ne Ouvertüre von Giaccomo Rossini, das höre ich gern. Tun Sie mal den Stecker raus, die Kochplatte fällt uns ja gleich in den Dreck!
Helm zieht den Stecker raus. Er will die Kochplatte woanders hinstellen, nimmt sie, steht mit der Kochplatte in den Händen da, sieht sich um, sieht keinen Platz, stellt sie wieder oben aufs Klavier. Schwarzbeck beobachtet ihn aufmerksam.


  HELM um seine Verlegenheit zu verbergen Da seh ich, wie das Rohr läuft!


  SCHWARZBECK ’n Kocher auf dem Pianola, und die Tasten mit Kartoffelbrei verklebt, das wollen Kulturmenschen sein, nee!


  HELM ärgert sich Kommt darauf an, wie man das meint … Kulturmenschen, Herr Schwarzbeck, sind das nach meiner Ansicht durchaus.


  SCHWARZBECK Da haben Sie wohl auch noch Sympathie und Verständnis für? Für so ne Art von Leuten? Dann bin ich ja wohl der Banause in Ihren Augen?


  HELM Aber nein, Herr Schwarzbeck!


  SCHWARZBECK Scheint mir aber fast so.


  HELM Bestimmt nicht! Aber von Herrn Paul ist bei uns in der Familie immer so viel die Rede gewesen, da bilden sich in der kindlichen Phantasie so Vorstellungen …


  SCHWARZBECK Auf Paul reimt sich faul — das ist meine Phantasie. — Schieben wir doch noch’n bißken weiter! Sie schieben.


  HELM Ein großes Riesentier aus der Vorzeit… ich weiß nicht, ob Sie verstehen, wie ich das meine … ein imposantes, unbewegliches Riesentier mit offenem Maul … sowas habe ich mir vorgestellt… das alles verschlingt.


  SCHWARZBECK bleibt stehen Riesentier — ist doch nicht das Thema. Das Thema ist, daß du ’n Arsch bist, ’n Arsch mit Ohren. Das nehme ich auch nicht zurück. Du willst hier nicht der Böse sein — soll der Schwarzbeck kommen und die Leute rausschmeißen, der macht das mit Wonne, der ist nicht so empfindlich — ’n Sturkopp. Solls der nur machen. Und hinterher, wenn alles flutscht, kannst du dir noch ’n gefleechtes Bedauern leisten.


  HELM Aber ich habe doch —


  SCHWARZBECK Laß man. Schieb lieber! Noch ’n bißken und noch ’n bißken. Nun sind wir so schön im Gange. Schieben wirs doch gleich mal ganz raus, dann haben wir einen Anfang gemacht. Wir sind ja kräftige Leute, nich? Sind wir doch, nich?


  HELM rafft sich auf Ja, Herr Schwarzbeck. Das sind wir! Sie schieben und räumen.
Pause.
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Helm und Schwarzbeck sind mit Möbelrücken beschäftigt. Man sieht am Zustand des Raumes, daß etwa eine halbe Stunde vergangen ist. Anita in der Ecke schnibbelt mit der Schere in einem Buch herum. Lilo steht da im tropfenden Mantel und mit nassem Haar.


  LILO Jetzt hör doch mal zu! Jetzt hör doch mal auf mit Räumen und hör doch mal zu! Er ist durch die Luft geflogen…
Helm hört auf zu schieben.


  LILO … sie hat die Bremse quietschen hören, und da hat sie gerade noch gesehen, wie er im hohen Bogen durch die Luft geflogen ist!
Schwarzbeck hört auch auf, nicht so sehr aus Interesse, er kann nur das Möbelstück nicht alleine schieben.


  LILO Ihr könnt doch nicht einfach alles umkrempeln hier!


  SCHWARZBECK Keine Bange, wir wollen nur was ausmessen.


  HELM Hast du ihn denn noch gesehen?


  LILO Ein großer, dicker Mann wars. Und alt. Der Aufprall hat ihn durch die Luft geschleudert, und dann lag er auf dem nassen Trottoir und hat sich nicht mehr gerührt.


  HELM Um Gottes willen.


  LILO Wie ich dazukam, fuhr der Krankenwagen gerade weg. Polizei war da und ein Haufen Leute, eine Frau hat mir alles erzählt.


  HELM Weißt du, wo sie ihn hingebracht haben?


  LILO Weiß ich nicht. Die Frau hat gesagt, er hätte gar nicht mehr gelebt. Die Sanitäter hätten ihn gleich mit einer Decke zugedeckt.


  HELM Wo ist er denn hingebracht worden?


  LILO Weiß ich nicht.


  HELM Da muß man die Polizei anrufen!


  SCHWARZBECK Moment mal! In welcher Straße ist das denn passiert, Fräulein!


  LILO In der Münsterstraße, Ecke Ackermannstraße.


  SCHWARZBECK Dann war ers nicht.
Lilo und Helm sehen ihn verblüfft an.


  SCHWARZBECK zu Helm Kommen Sie! Er will weiterräumen.


  LILO Sicher war er das! Ein großer, dicker Mann und alt!


  SCHWARZBECK Münsterstraße is nich zum Bahnhof.


  LILO Er kann überall hingegangen sein, ich bin doch auch durch die Münsterstraße gegangen, um ihn zu suchen. So, als ob ich eine Ahnung gehabt hätte …


  SCHWARZBECK zu Helm Sie zittern ja richtig. Setzen Sie sich mal in den Fauteuil.


  HELM Nein, nein, ich kann jetzt nicht sitzen. Zu Lilo. Und du siehst mich dauernd an, als ob  i c h  ihn überfahren hätte.


  LILO Er war doch so furchtbar aufgeregt, da ist er wahrscheinlich einfach über die Straße gerannt, vor das Auto. Und dazu noch der Regen.


  HELM Aber, was hätte ich denn — ich kann nichts dafür.


  LILO Alles wegen diesem Kessel!
Schwarzbeck klopft sich etwas ab, sucht seinen Hut und macht sich daran zu gehen.


  SCHWARZBECK zu Helm Das Fräulein hat ja ne blühende Phantasie, sie ist ja wohl auch beim Varieté, oder wo sie ist. Aber ich denke mir: Nun ist es genuch, Willy, jetzt gehst du besser. Ich hab mir hier mal alles angesehen, und wenn das auch ein Glasauge ist, mit dem anderen hab ich noch genuch gesehen. Dabei habe ich mir so meine eigenen Gedanken gemacht. Muß ich ja wohl, nich? Jetzt sind  S i e  dran. Jetzt überlasse ich es mal Ihnen, was Sie fertigbringen bis morgen. Morgen mittag rufen Sie mich an und sagen mir: Herr Schwarzbeck, es ist alles klar. Und dann sag ich: Gut, wir machen den Vertrag, ich steige ein. Bis morgen mittag muß ich das wissen, sonst ist es zu spät. Ich muß mich nämlich auch mal entscheiden, ich meine, ob ich mit Ihnen zusammen, oder ob ich mein Geld anderswo. Muß ich doch überlegen, nich?


  HELM Ja, ja. Natürlich.


  SCHWARZBECK Sehn Sie doch ein!


  HELM Ja. Ja.


  SCHWARZBECK Dann bis morgen mittag. Aber zwischen zwölf und eins, vormittags bin ich auf der Baustelle und nachmittags dito. Und wenn nich, dann nich. So. Er geht.
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  LILO Dieser Schwarzbeck geht einfach weg — dem ist das ganz egal. Dabei ist es alles wegen ihm!


  HELM ruft erschreckt Ach, und Luise! Die alte Schraube kommt ja gleich nach Haus!


  LILO Wir verschwinden schnell.


  HELM Das geht nicht. Sie weiß ja von nichts. Plötzlich ist ihr Bruder verschwunden.


  LILO Vielleicht ist er ja nur verletzt.


  HELM Meinst du?


  LILO Ich suche jetzt ein Telefon und rufe alle Krankenhäuser an!


  HELM Mach das! Erschrickt. Das ist ja noch schlimmer! Dann krieg ich ihn überhaupt nicht raus. Wenn er Brüche und Verletzungen hat, das dauert dann ewig! Und dann ist es mit dem Schwarzbeck aus.


  LILO Der war gar nicht nett. Such dir doch einen anderen.


  HELM Nett! Ich finde so leicht keinen anderen, mit dieser Bruchbude.


  LILO Naja, wenn Herr Paul aber — ich meine — wenn er nicht mehr da ist -, dann braucht er ja nicht mehr hier zu wohnen. Dann wäre ja alles einfach. Und die Schwester von dem würde sicher lieber woanders hinziehen.


  HELM Wie meinst du das?


  LILO Naja, ich meine ja nur.


  HELM Ich soll mich freuen, wenn er tot ist!


  LILO Nicht freuen! Aber wenn er sowieso tot ist —
Helm sieht Lilo an.


  LILO Einfacher ist es. Wo er immer ausziehen soll und nur aus Gehässigkeit nicht ausziehen will. Darum geht es doch den ganzen Abend.


  HELM sieht Lilo an Hör lieber auf.


  LILO Jetzt findest du mich wohl auch noch zynisch! Ich will dir nur sagen, daß du nicht verzweifelt sein sollst!
Schweigen.


  LILO Ich bin ja nicht schuld! Ich habe ihn ja nicht weggeschickt!


  HELM mit einer Art von Triumph Ich bin schuld! Du sagst es jetzt selbst. Ich! Ich!


  LILO Jetzt weiß ich nichts mehr. Ich habe mir den Abend ganz anders vorgestellt.


  HELM Ich auch.


  LILO Wie denn?
Helm umarmt sie.


  LILO Nun vergiß mal alles! Vergiß mal die ganze Welt. Du kannst doch mal die ganze Welt vergessen! Alles!
Langes Schweigen.


  LILO Und nachher telefonieren wir auch und erkundigen uns.
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Die Tür geht leise auf. Paul kommt herein. Er sieht nicht zu Helm und Lilo hin, die sich umarmt halten. Er bewegt sich leise, wie ein Schlafwandler, auf den Herd zu. Er stellt den Wasserkessel auf das Gas. Lilo und Helm bemerken ihn erst jetzt durch das Geräusch des Kessels. Sie sehen ihm eine Zeitlang sprachlos zu, wie er am Herd hantiert, — als ob er eine Geistererscheinung wäre.


  PAUL knurrt Sie sind ja immer noch hier.


  LILO Er wars nicht! Nun ist ja alles gut. Kannst du froh sein! Nun ist ja alles in Ordnung, und wir können uns freuen! Alle drei!


  HELM Und Herr Schwarzbeck ist weg.


  LILO Ist auch gut! Ist doch wunderbar!


  HELM böse Es ist sehr ärgerlich, daß Herr Schwarzbeck weg ist … und unter diesen Umständen!


  LILO Ich war doch sehr nett zu ihm!


  HELM Mit deiner Unfallkatastrophe bist du ihm auf die Nerven gegangen. Mir auch!


  LILO Erst sagst du, ich soll mir Mühe geben. Und dann sagst du, ich falle allen auf die Nerven. Bei dir kennt man sich nie aus. Du suchst nur einen, der schuld ist! Das weiß ich jetzt! — Das machst du immer!


  HELM wütend Du hast noch nie Verantwortung übernommen. Du machst alles nur aus Neugier! Immer was Neues, immer woanders hin!


  LILO ebenso wütend Ich helfe den Menschen!


  HELM Entschuldige. Zu Paul, der sich, ohne die beiden zu beachten, aufs Sofa gelegt hat. Leider mußte ich noch hier bleiben, Herr Paul … und dieses Klavier … es ist nicht meine Schuld. Während Sie weg waren, habe ich noch ein längeres Gespräch mit Herrn Schwarzbeck gehabt … Herr Schwarzbeck hat mir sozusagen ein Ultimatum gestellt, … ich meine, was die Fabrikationsräume betrifft. Wir müssen uns auf jeden Fall heute abend noch einigen. Übertrieben, munter, ironisch. Ich gestehe, ich bin in Ihrer Hand, meine Zukunft hängt von Ihrer sauberen Unterschrift ab. Gut, daß Sie wieder da sind. Ich sah mich schon in Ewigkeit hier sitzen, ohne Ihre Unterschrift, und Sie auf großer Tour.


  PAUL schläfrig Wie?


  HELM verliert die Fassung, schreit Hören Sie zu! Ich muß Fakten schaffen!


  PAUL Anita, geh nach Haus!
Anita steht zögernd auf.


  LILO Du hast ja das ganze Buch zerschnitten, um Gottes willen! Herr Paul!


  PAUL schläfrig Ja, ja, das macht sie gern.


  LILO sieht die ausgeschnittenen bunten Abbildungen an Was ist das denn? — Säuferleber … Karzinom … Darmtrakt … Anatomische Abbildungen!


  PAUL Ja, ja. Geh nach Hause, Anita.


  LILO Vielleicht hat sie Angst vor ihrer Mutter.
Anita rührt sich nicht von der Stelle.


  LILO Wann kommt sie denn? Wie lange arbeitet sie denn?
Anita gibt keine Antwort.


  HELM will Lilo weg haben, böse Geh  d u  doch mit ihr!


  PAUL Die Bilder stecken wir drüben in die Briefkästen … Andachtsbildchen!
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Luise kommt zur Tür herein mit dem Stuhl, den Paul mitgenommen hatte.


  LUISE vorwurfsvoll Unser Stuhl stand auf der Treppe! Sie sieht sich fragend um.


  HELM nachdem niemand antwortet Ach, guten Abend, Fräulein Luise, nun sind Sie schon zurück, und ich bin immer noch bei Ihnen … Ja … das mit dem Stuhl … das ist …


  LUISE Ich sah ihn neben der Eisentreppe stehen, als ich eben noch nachsehen wollte, ob das äußere Fenster zu ist.


  LILO schreit empört zu Paul hinüber Was? Dann waren Sie nicht mal auf der Straße?


  LUISE Und was ist denn mit unserem Tisch passiert? Und das Klavier! Und alles klebrig?


  LILO schreit Dann haben Sie bloß hinter dem Geländer gesessen, die ganze Zeit, und waren nicht mal draußen! Da müssen Sie mich ja sogar gesehen haben, wie ich runtergerannt bin! In den Regen! Wie verrückt, um Sie zu suchen! Da haben Sie mich richtig reingelegt!


  LUISE Warum schreit dieses junge Fräulein meinen Bruder Paul so an? Ich kenne das Fräulein gar nicht, Herr Helm!


  HELM Das ist Lilo Schöps.


  LILO ist zu Pauls Mantel gelaufen und hält ihn hoch Der Mantel ist gar nicht naß, das sehe ich jetzt erst. Und ich renne eine Stunde lang im Regen herum, bloß wegen Ihnen! Sie hätten mich doch zurückrufen können! Sie sitzen da seelenruhig und trocken im Dunkeln und machen keinen Mucks!


  LUISE Mein Bruder saß im Dunkeln?
Paul winkt ab.


  LUISE Aber Paul, was war denn los?
Paul winkt schläfrig ab. Helm geht zu Lilo, nimmt ihr Pauls Mantel ab und hängt ihn an den Haken.


  LILO bockig Ich laß mich nicht mehr reinlegen!


  HELM zu Lilo Sei doch mal ruhig! — Ja, Fräulein Luise, der Abend ist leider ein bißchen durcheinandergeraten.


  LUISE Da sitzt ja auch wieder das schreckliche Kind, die Pisulski!


  HELM Sie kam, und wir wußten nicht …


  LUISE Geh sofort nach Hause! Du hast schon wieder eins von den kostbaren Büchern zerschnitten!
Anita hebt den Arm vors Gesicht, halb Abwehr von Schlägen, halb Verlegenheit und Weinen.


  LUISE Sie zerschneidet noch alle unsere Bücher, vor allem die wertvollen anatomischen Bücher! Die Abbildungen sind nur für wissenschaftliche Zwecke, die sind nicht für Leute ohne Verstand. Sie nimmt sie heimlich mit und wirft sie den Leuten in den Briefkasten.


  LILO Sie kann nichts dafür. Herr Paul hat ihr selber die Schere gegeben.


  LUISE Ich weiß nicht, warum Sie hier sind, Sie sind sehr ungezogen!
Schweigen. Luise zieht ihren Mantel aus, legt ihre Tasche auf den Tisch, beruhigt sich nur langsam.


  HELM Ich störe Sie nicht mehr lange … Ja … Ich hoffe, es war schön in der Oper.


  LUISE Ja, sehr! Zu Paul, während sie aufräumt. Paul, du hattest natürlich recht, Radames, dieser Gast aus Düsseldorf, hat geknödelt. Fräulein Möller hat es nicht gemerkt, sie hört die Unterschiede gar nicht. Sie packt aus einem Beutel die Schuhe aus, die sie an der Garderobe gewechselt hat, und eine Schallplatte. Ich mache sie auch nicht aufmerksam darauf. — Sie hat mir nun mal die Karte geschenkt, … sie kriegt sie ja auch umsonst, aber naja …
Helm wird durch ihre Erzählung daran gehindert, sich erneut wegen seiner Angelegenheit an Paul zu wenden.


  LUISE halb zu Helm, halb zu Paul Und die Schallplatte hat sie mir auch geschenkt, ein Querschnitt durch Aida. Wir haben an dem Verkaufsstand neben der Kasse ein bißchen geguckt, und da haben wir sie entdeckt. Auf der Platte singt Peter Anders, und ich sagte ganz spontan: In dieser Besetzung würde ich Aida gerne einmal hören. Da hat sie sie mir geschenkt. Es ist allerdings eine verbilligte Schallplatte. Ich möchte sie am liebsten gleich auflegen, das kannst du dir doch denken. Ich bin ganz gierig darauf! Aber dazu müßte ich ein bißchen mehr Ruhe haben.


  HELM Ich brauche Herrn Paul nur noch einen Moment, denn ich glaube, wir sind uns inzwischen einig …


  LUISE will ihn abbringen Das Fräulein mit der schrillen Stimme ist doch hoffentlich nicht Ihre Braut?


  HELM Machen Sie sich darüber keine Gedanken, Fräulein Luise.


  LUISE Sie ist ja sehr hübsch, leider ein bißchen unerzogen.


  HELM Es war ganz impulsiv von ihr, eben, das sollten Sie nicht übelnehmen, Fräulein Luise.


  LUISE Das liegt an der Kinderstube. Sie kann nichts dafür. — Zu Lilo. Sie machen sich wohl große Hoffnungen auf ihn.


  LILO platzt wütend heraus Jetzt sage ich Ihnen mal, worauf ich mir Hoffnungen mache: daß ich Sie bald nicht mehr sehe, Fräulein Luise, »Fräulein!«, »Fräulein!«, wenn ich das schon höre! Was hat denn das noch fürn Sinn, die alten Leute mit ihrem Tütteltattel. Und der Gestank hier — nicht zum Aushalten!


  PAUL ruft herüber Sie will Schauspielerin werden!


  HELM Nein, nein. Sie ist ja Krankenschwester.


  PAUL Das war Monolog Nummer zwei: Wut.


  HELM zu Lilo Geh nicht weg, Lilo!


  LILO zu Helm Bloß deinetwegen bleibe ich.


  LUISE Wenn Paul sagt, Schauspielerin, stimmt es wohl. Er ist ein so guter Psychologe. Kenntnisse, wie er sie auf den verschiedensten Gebieten hat, das findet man nicht ein zweites Mal.


  HELM Ja.


  LUISE Das ist ganz ungewöhnlich.


  LILO Für mich existieren Sie gar nicht!


  HELM Schade, daß er sie nicht nutzbringender verwenden kann.


  LUISE Nutzbringender? Da steht er doch drüber!


  HELM Für andere Menschen nützlich.


  LUISE Jeder könnte sich Rat bei ihm holen. Und Sie sind ja auch deswegen gekommen.


  HELM Nein, eigentlich nicht.


  LILO Für mich existieren Sie gar nicht!


  LUISE hört nicht hin, zu Helm Mein Bruder hätte  j e d e n  Beruf ergreifen können. Er hat sich das  s e h r  lange überlegt, und er hat ja auch lange studiert, die verschiedensten Disziplinen, nicht nur so eng in eine Richtung, und wir hatten damals auch noch die große Fabrik von den Eltern — da hätte er alles machen können! Aber er kam eben immer mehr auf seine philosophischen Gedanken und hat schließlich die Evolutionstheorie entwickelt.


  HELM verblüfft Evolutionstheorie?


  LUISE Nein, ich glaube, das verstehen Sie nicht! Nicht wahr, Paul?


  PAUL der am Einschlafen ist Wie?


  LUISE Jeden Beruf könnte er ausüben.


  HELM Welchen?


  LUISE Jeden!


  HELM Welchen? Da Luise beleidigt schweigt. Arzt?


  LUISE Arzt! Das ist nichts Besonderes! An einem Arzt kann man doch nichts Besonderes finden!


  HELM Immerhin …


  LUISE Was ist denn da schon Besonderes! Seit zehn Jahren gehe ich mit meinem Knie zu Doktor Strachmann. Und immer sagt er nur: Das ist konstitutionsbedingt, Fräulein Paul. — Na, und ein Chirurg … Chirurg ist doch manuelle Geschicklichkeit, nichts weiter! Alles andere … Winkt ab. Na, Anatomie hat Paul ja aufgegeben, das war ihm zu anspruchslos.
Helm will nicht darauf eingehen, läuft nervös hin und her.


  LUISE Die meisten Menschen haben ja  e i n e  Begabung — wenn überhaupt! Aber Paul kann eben alles.


  HELM Irgend etwas muß der Mensch machen!


  LUISE Kunstgeschichte?


  HELM Ganz egal, was! Ja, im Museum arbeiten!


  LUISE Ach, Museum, das ist doch nur wie Archiv!


  LILO Das sind ja selbst zwei Museumsstücke.


  HELM Irgend etwas! Vom Sofa aufstehen, aus dem Haus gehen! Mal draußen sehen, wie sich die Welt verändert! Sie verändert sich nämlich grade so enorm.


  LUISE Das hat Paul eben nicht nötig! Er muß nicht extra hingehen und sich beteiligen! Er muß es nicht mal sehen! Er erzählt und erzählt, und wenn ich ihm zuhörte, all die Jahre, dachte ich immer, er erzählt die Welt, die ganze Welt erzählt er mir!


  LILO zu Helm, nebenbei Ich klinke mich mal aus. Steckt die Walkman-Stöpsel in die Ohren.


  LUISE Alles entsteht und entwickelt sich und vergeht und verändert und belebt sich immer neu in seinem Kopf. Herrlich ist das! Schon als Kind hat er das getan! Er saß aufrecht in seinem Bettchen und erzählte, und wir lauschten nebenan an der Wand.


  LILO spricht provozierend laut einen Satz aus ihrer Kassettenlektion nach Apakah di sini ada dokter. — Ich muß einen Arzt aufsuchen. Saya harus pergi ke dokter? — Gibt es hier einen Arzt? Berapa lama saya harus tinggal? — Wie lange muß ich hier bleiben?


  HELM zu Paul, hat Luise nicht mehr zugehört Hier, Herr Paul, ist das Schriftstück. Ist zur Schreibmaschine gegangen und hat das Blatt Papier mit der Einverständniserklärung hastig herausgezogen und hält es Paul vors Gesicht. Hier, Herr Paul, ist das Schriftstück!


  LILO hat die Kopfhörer kurz abgenommen Na endlich! Steckt die Stöpsel wieder ins Ohr.


  PAUL Es ist keine Tinte da.


  LUISE Nun sind Sie aber ungeduldig, das kann man Ihnen richtig ansehen. Setzen wollen Sie sich wahrscheinlich gar nicht mehr, ich denke, Sie wollen schon längst gehen.


  PAUL Nein, nein, Herr Helm will uns noch nicht verlassen.


  LUISE Nein? Ich weiß ja nicht, was ihr beiden miteinander ausgemacht habt. Ich habe ja nicht die allergeringste Ahnung, was in meiner Abwesenheit hier vorgefallen ist. Habt ihr wenigstens die Nudeln gegessen?


  PAUL Ja.


  LUISE Hoffentlich aufgewärmt und nicht nur kalt runtergeschlungen, wie du das machst, wenn ich nicht aufpasse. Zu Helm Er ist so gierig mit dem Essen!


  HELM klopft auf das Blatt Herr Paul!


  PAUL Er will meine Unterschrift haben! Er will, daß ich meine Unterschrift unter ein wichtiges Dokument setze. Aber die Tinte ist eingetrocknet, es ist keine Tinte mehr in dem Glas. Sie sehn es ja selbst: Ich fahre mit der Feder hinein, und es hängen nur Haare an der Feder. Ich habe auch schon so lange nichts mehr geschrieben.


  HELM Hier, nehmen Sie meinen Füllfederhalter.


  LUISE Ich weiß nicht, was du da unterschreiben willst, Paul, aber du wirst es schon richtig machen.


  PAUL Nur meinen Namen.


  LUISE Das ist doch nicht etwa wegen der Wohnung, Paul? Herr Helm, Sie wollen uns doch nicht etwa aus unseren Räumen vertreiben? Das werden Sie doch nicht tun! Das geht aber nicht! Ich habe doch damals Paul aus Berlin hierher geholt, damit er eine Bleibe hat.


  HELM Sie kriegen im Vorderhaus eine viel bessere.


  LUISE Da will ich aber erst gefragt werden!


  HELM Fräulein Luise …


  LUISE Das kommt nicht in Frage! Das kommt gar nicht in Frage!


  HELM Fräulein Luise … Ihr Bruder und ich …


  LUISE Du unterschreibst das nicht, Paul! Also haben Sie sich sogar mit der Pisulski verbündet! Das hätte ich nicht von Ihnen erwartet!


  PAUL Ich schreibe … ich habe geschrieben! Ich gebe Ihnen die Feder zurück.


  HELM erleichtert Vielen Dank, Herr Paul! Es ist so wichtig für mich! Es hängt für mich — ja,  a l l e s  hängt für mich davon ab.


  LUISE Paul, wie konntest du denn! — Packt plötzlich Anita wütend am Arm. Und du kleines Luder gehst jetzt endlich nach Haus! Sie schubst Anita zur Tür. Und ich sorge dafür, daß dich deine Mutter einsperrt und du nicht wieder rauskommst! Sie geht mit ihr weg.


  19


  PAUL Hab’s gefressen! Er kaut und grinst.
Helm hat nicht bemerkt, daß sich Paul den Vertrag in den Mund gestopft hat. Fassungslos sieht er ihn jetzt kauen und schlingen.


  HELM Ihre Erklärung …


  PAUL Habe ich mir einverleibt. Er grinst Helm an.
Lilo hat Paul beobachtet, bricht in prustendes Gelächter aus.


  HELM zittert vor Wut, mit ganz veränderter Stimme Steh auf! Steh auf von meinem Stuhl!


  PAUL Hast du auch den Stuhl geerbt? Schade, daß ich darauf sitze und mich wohlfühle. Und sogar noch übern Rand hänge ich mit dem Arsch.


  HELM Steh auf!


  PAUL Wart mal, ich glaube, ich bin festgewachsen. Wart mal — nee, ich glaube, ich will nicht.


  HELM Steh auf!


  PAUL Das ist Willenssache, ob ich will oder nicht, ob ich hundertzwanzig Kilo von einer Stelle zur anderen bewege oder nicht.


  HELM Wenn ich dich im Ganzen nicht wegkriege, dann kriege ich dich in Stücken weg.


  PAUL Fang doch mal an.


  HELM Jedes Kilo einzeln.


  PAUL Mußt du aber dein Messer nehmen. Oder ’ne Geflügelschere.


  LILO Da liegt das Messer.


  PAUL Und stechen und säbeln!


  HELM richtet tatsächlich das Messer auf Paul Elender Popanz! Verwestes Aas — ausgestopfter Popanz!
Paul winkt schläfrig ab.


  HELM Wenn ich da reinsteche, kommt gar kein Blut.


  LILO Ja, los, fang an, versuchs mal!


  PAUL Jetzt weiß er nicht, wo er anfangen soll.


  LILO zu Paul Und du wehrst dich gar nicht!


  PAUL Nein, da wehre ich mich nicht, da heb ich nicht mal den Arm hoch, nicht mal den kleinen Finger richte ich auf als Mahnung!


  LILO Lassen Sie sich nichts gefallen.


  PAUL Jetzt verdreht er die Augen nach innen und weiß nicht, was er in seinem Kopf denken soll. Wirft ihm seinen Pantoffel hin. Da hast du schon mal den Fuß!
Helm haut den Pantoffel weg.


  PAUL Oh, mein Fuß ist ja noch dran, seh ich jetzt. Er wackelt allerdings ein bißchen.


  HELM Ich mach dich … ich mach dich alle!


  PAUL Schön gesagt, schöner Ausdruck. — Er schwitzt. Zu Lilo. Sieh mal, du grüne Hoffnungsbraut! Er tut doch gar nichts, bewegt sich nicht vom Fleck. Und der Schweiß strömt ihm übers Gesicht in den Mund. Da schluckt er. Reiche ihm ein Handtuch!


  HELM Ich werds tun, ich werds tun …


  PAUL Bring ihm ein Handtuch, wisch ihm die Stirn, er sieht schon gar nichts mehr vor lauter Schweiß.
Helm macht eine aggressiv-hilflose Bewegung. Lilo lacht.


  HELM Lach nicht!


  LILO Du machst ja Luftsprünge.


  PAUL wirft seinen anderen Pantoffel hin Schnapp!


  HELM Du Penner, du Schmarotzer, du stinkendes Aas, ich zerhack dich, ich knack dir die Knochen, ich reiß dich in Fetzen, ich hack dich in Stücke, weg, weg mit dir! Er stürzt sich auf Paul, kippt in rasender Wut den Stuhl um, zerhackt Paul mit dem Beil, wirft die Arme, die Beine, den Kopf in das dunkle Nebenzimmer.
Lilo kreischt während der ganzen Mordszene, läuft dann davon, man hört sie weiterschreien.


  HELM Schrei doch nicht so! Er setzt sich hin, hält sich die Ohren zu. Dann nimmt er Lappen und Tücher aus dem Schrank, um den Boden und die blutigen Stellen damit zu verdecken.
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  HELM Warum hat sie denn so furchtbar geschrien? — Ich glaube, sie schreit immer noch. Horcht. Ja, immer noch. Diese Ausbrüche … so theatralisch … wenn man ihr sagt: Stell dir vor, du bist jetzt Zeuge eines Verkehrsunfalls, und dann legt sie los. Sie macht das so perfekt, daß alle Umstehenden, Frauen und Männer, Tücher über sie werfen, damit sie bloß still ist. Und wenn sie dann endlich still ist, dann ist es so still, daß man denkt, so eine Stille hat man noch nie gehört. Wie in der Wüste Tarr.
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  LUISE kommt zurück. Vorwurfsvoll Durchs Klofenster mußte ich sie wieder mal reinbugsieren. Ich mußte sie auch noch anfassen und buchstäblich reindrücken, das dicke Ding durch die enge Öffnung! Ich mit meinen schwachen Kräften! Auf Klingeln hört ja niemand. Die Mutter auf Nachtschicht, wie sie das nennt. — Hast du den jungen Mann nun abgefertigt, Paul? Sie sieht Helm da stehen. Ach. Sie sind ja noch da!


  HELM Ja.


  LUISE Wo ist mein Bruder Paul? Doch nicht einfach schlafen gegangen?


  HELM Den gibt’s nicht mehr.


  LUISE ruft Paul! Zu Helm. Hat er Sie einfach allein gelassen? Typisch Paul! — Sie haben doch nicht etwa gestritten?


  HELM Nein.


  LUISE Das kann ich mir auch gar nicht denken. Das liegt nicht in seiner Natur. Er hat mir mal gesagt, ich bewege mich nicht, weil ich fürchte, ein Käferlein zu zertreten, deshalb bleibe ich sitzen. Und ich atme ganz vorsichtig, damit ich keine Mücke verschlucke. — Denken Sie nur!


  HELM Hier fliegen keine Mücken.


  LUISE Ja, so ist er! So friedfertig! So bedingungslos friedfertig wie ein Heiliger! Sieht sich plötzlich um. Wie kommt nur diese Unordnung hier zustande, alles während meiner Abwesenheit! Ich schwelgte vorhin noch so in meinem Opernerlebnis, da habe ich den Zustand hier gar nicht so gesehen! Sülze auf dem Teppich, oder was ist das? Gott, habe ich mich gerade erschrocken, ich dachte wirklich einen Moment, da läge ein Auge, ein zerquetschtes Auge! Ich hatte noch einen Rest Sülze reserviert für mein Frühstück! — Haben Sie nun wenigstens Ihre Probleme zu Ende besprechen können?


  HELM Ja.


  LUISE Er ist so klug, aber praktisch denkt mein Bruder Paul nicht immer. Da mahne ich ihn und muß manchmal selbst die Initiative ergreifen.


  HELM Ja.


  LUISE Was sind denn nun eigentlich Ihre Pläne?


  HELM Jetzt können die weißen Rosse ja losstürmen!


  LUISE Wie bitte?


  HELM Was habe ich denn gesagt?


  LUISE Ich habe nach Ihren Plänen gefragt.


  HELM Die Großwäscherei.


  LUISE So.


  HELM Ich möchte zusammen mit einem Herrn, der das Kapital gibt, sich also am Unternehmen beteiligt, in diesem alten Gebäude einen Wäschereibetrieb einrichten.


  LUISE Das wäre ja eine große Umwälzung.


  HELM Ja, so kann man das nennen. — Großwäscherei!


  LUISE Ich gratuliere Ihnen! Das ist eine herrliche Idee! Was meinte denn Paul dazu?


  HELM Er wurde lebhaft.


  LUISE Er greift so gern Ideen auf und spinnt sie aus! Großwäscherei — das könnte von ihm stammen!


  HELM Es stammt aber von mir und meinem Geldgeber!


  LUISE Oh, das liebe Geld!


  HELM Geld, Geld! — Ohne Kapital läuft nichts!


  LUISE Ist denn genug Platz vorhanden?


  HELM Deshalb müssen Sie ja hier raus, Fräulein Luise!


  LUISE energisch Das wohl nicht! Ruft. Paul! Paul, wo bist du denn die ganze Zeit!


  HELM Er ist weggegangen.


  LUISE »Weggegangen«! Paul und weggegangen!


  HELM Zur Tür hinaus!


  LUISE Unmöglich! Sie müßten ihn denn auf Ihren Händen weggetragen haben! So viele Jahre wohnen wir hier, und nicht ein einziges Mal ist es mir gelungen, ihn zu überreden. Nicht ein einziges Mal ist er ins Freie gegangen!


  HELM Haben Sie einen Spiegel?


  LUISE Was ist denn mit Ihnen los? Jetzt bemerke ich erst, daß Sie verstört wirken, weiß wie Papier sind Sie. — Ich muß Paul fragen. Ruft. Paul!


  HELM Nein. Es ist etwas Schreckliches passiert. Wie soll ich das erklären… verdammt nochmal! Sehen Sie meine zehn Finger?


  LUISE Ja. Und?


  HELM Sausen sie einzeln durch die Luft oder baumeln sie an meinen Händen?


  LUISE faßt ihn bei den Händen Kalt sind sie.


  HELM Was sage ich dazu? … So still ist es, so totenstill!


  LUISE Es ist ja auch schon nach elf. Da ruht alles in tiefstem Frieden.


  HELM Nach elf?


  LUISE Ja. Um zehn war die Oper aus, und dann haben wir, Frau Möller und ich, noch ein bißchen über das schöne Erlebnis geredet. Waren Sie schon mal in Aida?


  HELM Da ist jemand!


  LUISE horcht Nein. Ausgeschlossen. Zu uns kommt niemand.


  HELM Ich höre es ganz genau. Er packt sie, schüttelt sie. Ohren auf! Sind Sie schwerhörig?


  LUISE Nach elf kommt niemand. Ich kann mich gar nicht daran erinnern, daß jemand so spät zu uns gekommen ist. Überraschend schon gar nicht.


  HELM Es ist die Polizei!


  LUISE Aber ich bitte Sie!


  HELM Ja, eine Polizeistreife!


  LUISE Ach, Behörden und Polizei, die wissen gar nicht, ob unser Haus noch da ist. Die müssen doch bloß an der Kreuzung stehen und Verbrecher fangen.


  HELM entsetzt Das ist im Treppenhaus. Eine Razzia!


  LUISE Haben Sie denn was auf dem Kerbholz? Eigentlich kennen wir Sie ja gar nicht!


  HELM Es klopft!


  LUISE Ja. Jetzt höre ichs auch.


  HELM Zum zweiten Mal.


  LUISE Sollen wir öffnen?
Sie gehen zur Wohnungstür.
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Hinter ihnen öffnet sich die Tür zum Nebenzimmer, Paul steht da.


  LUISE entdeckt ihn Da bist du ja, Paul!
Helm fällt zu Boden.


  LUISE Ich dachte mir gleich, du sitzt ganz still da drin und rührst dich nicht, ganz in Gedanken. Aber, ob du willst oder nicht, ich werde dir jetzt mal die Platte Vorspielen, die ich mitgebracht habe. Was mich überrascht hat — die Tempi! Ganz andere Tempi als in der Radioaufnahme von den Festspielen, neulich. Schneller, leichter, vielleicht könnte man sagen: italienischer. Das schien mir zuerst oberflächlich, ja, unseriös, mir ganz fremd, aber dann war ich hingerissen. Sie entdeckt Helm, der ohnmächtig auf dem Fußboden liegt. Was ist denn mit unserem jungen Mann los? Er liegt auf dem Boden hingestreckt, und seine Augenlider flattern. Sieh mal, Paul! Komm mal her, Paul! Komm mal schnell her!
Paul hat sich auf den Stuhl gesetzt, rührt sich nicht.


  LUISE beugt sich über den liegenden Helm Ich lege ihm mal vorsichtig mein Taschentuch auf den Mund, ob er noch atmet. — Das ist nun aber doch sehr lästig. Er war schon etwas sonderbar, ehe du kamst.


  PAUL ist sitzen geblieben Kaltes Wasser.


  LUISE Brings mir! Bring mir einen Eimer.


  PAUL Kann nicht.


  LUISE Du willst nicht.


  PAUL Ich kann nicht.


  LUISE Du brauchst nur aufzustehen, und es sind vier Schritte zum Wasserhahn.


  PAUL Fünf.


  LUISE Meinetwegen fünf.


  PAUL Sechs.


  LUISE Immer dasselbe! Immer dasselbe mit dir! Und ich soll springen.


  PAUL Du störst mich.


  LUISE Es sieht so abscheulich aus, wenn jemand am Boden liegt und sich nicht bewegt. — Mein Leben mit dir ist oft sehr unerfreulich, Paul. Das muß ich doch mal sagen.


  PAUL Na gut.


  LUISE Ach, wie mich das ärgert, wenn du sagst: Na gut!


  PAUL Na gut.


  LUISE Da liegt der junge Mann tot, und ich gehe tatsächlich selber zum Waschbecken und hole das Wasser. So bist du.


  PAUL Ja.
Luise will Weggehen, wendet sich von Helm ab. Helm hat sich aufgerichtet, sitzt benommen am Boden.


  LUISE Ach, und ich kam so beschwingt nach Hause!


  PAUL deutet auf Helm Da.


  HELM zu Paul, schreit Sie haben das Papier verschluckt!


  PAUL Ja.


  LUISE böse Unverschämt, mir so einen Schrecken einzujagen! Und nun sitzen Sie da und tun, als ob nichts gewesen wäre!


  HELM Was ist denn gewesen?


  LUISE Das frage ich Sie!


  HELM deutet auf Paul Nichts, nichts! Sie sehen ja selbst, daß er seine Glieder beieinander hat.


  LUISE So! Wenn es Ihnen nun besser geht, dann helfen Sie mir doch mal, das Klavier wieder an seinen richtigen Platz zu stellen, da, wo die Steckdose ist für die Kochplatte. Ich weiß ja nicht, was hier vorgefallen ist, während ich selig in der Oper saß und Verdi mich in eine ganz andere Welt versetzt hat. Will es auch gar nicht wissen! Aber das Klavier steht an der falschen Stelle. Schieben Sie!
Helm geht gehorsam zum Klavier, will schieben.


  LUISE Wenn ich Sie so ansehe, tun Sie mir richtig leid. — Sie haben so schöne große Pläne im Kopf für alle möglichen Unternehmungen, malen sich alles schon ganz herrlich aus und dann scheitern Sie an einer Kleinigkeit, weil Sie an die Kleinigkeit nicht gedacht haben. — Sieh mal, Paul, den grünen Beutel da, der ist nicht von uns. Sie inspiziert den Beutel, den Lilo zurückgelassen hat.


  HELM Lilos Tasche.


  LUISE Gut, daß die laute Dame weg ist. Kramt weiter in dem Beutel. Nimmt die Thermosflasche, öffnet sie, riecht daran, mißbilligend. Kann man weggießen. — Aber eine Thermosflasche fehlt uns schon lange. Wühlt weiter. Orangen — vermutlich die ohne Kerne, damit man nicht immer spucken muß.


  HELM Es gibt keine mehr mit Kernen.


  LUISE Paul spuckt immer beim Essen. Ißt und spuckt. Das kann er sich gar nicht abgewöhnen. Sucht weiter in dem Plastikbeutel. Zwei Becher Pudding! Oh, mit Himbeersoße! Als ob sie es geahnt hätte, Paul! Grießpudding ist doch Pauls Lieblingsspeise. Mit Zimt hat er ihn noch lieber. Und selber gekocht ist er natürlich viel besser. Vielleicht ist Zimt extra dabei?


  HELM Zimt nicht.


  LUISE Was machen wir denn nur mit Ihnen, wenn alle Ihre Unternehmen so kläglich scheitern? Wir müssen uns etwas ausdenken. Paul, sag doch mal, du hast doch eine so große Erfahrung! Es gibt doch sicher Berufe, in denen man auf keinen Fall scheitern kann! Wo es gar nicht auf Talent ankommt … Fremdenführer … Schlafwagenschaffner — das sind doch oft so schräge Existenzen … ach, ich weiß es ja auch nicht. Ich habe keine Erfahrung. Gib du doch mal einen Rat, was aus dem jungen Mann werden soll! Du weißt es doch immer. Du bist ein so guter Psychologe. Paul! — Jetzt ist er eingeschlafen. Es war wohl zu viel für ihn. Ich lege jetzt mal die Platte auf.
Helm schiebt allein das Klavier weiter. Luise legt die Schallplatte auf: Aida, eine Arie. Paul schläft.


  LUISE lauscht Herrlich!
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  Vita:


  1925


  Am 19. Dezember in Oberlind bei Sonneberg in Thüringen geboren. Der Vater, Ingenieur und


  Direktor einer Maschinenfabrik, stirbt 1931. Volksschule, Gymnasium, Arbeitsdienst.


  1944


  Als Soldat an die Westfront.


  1945


  Kriegsgefangenschaft in England und USA.


  1947


  Im Herbst nach Westdeutschland entlassen. Häufige Grenzgänge in die Ostzone nach Sonneberg.


  1950


  Abitur in Lüdinghausen/Westfalen. Beginn des Studiums, Germanistik, Kunstgeschichte,


  Theaterwissenschaft, ohne Abschluß.


  1953


  Mitarbeit beim studentischen Marionettenstudio »Das kleine Spiel«, für das Dorst bis 1960 sechs


  Stücke schreibt.


  1957


  Erste Veröffentlichung: Geheimnis der Marionette. Im Oktober schreibt die Stadt Mannheim einen


  Autorenwettbewerb aus, zu dem Dorst ein Expose einreicht (Gesellschaft im Herbst).


  1958


  Lektoratstätigkeit, Herausgabe eines kleinen Fotobuchs, Drehbücher für Schulfilme.


  1959


  Zweites Marionetten-Büchlein: Auf kleiner Bühne. Preis des Nationaltheaters Mannheim für


  Gesellschaft im Herbst. Die Kurve.


  1960


  Uraufführung von Die Kurve, Gesellschaft im Herbst, La Buffonata (konzertant) und Freiheit für Clemens. Dorsts Marionettenspiel-Bearbeitung von Tiecks Komödie Der gestiefelte Kater nun für die große Bühne projektiert. Erste Zusammenarbeit mit Peter Zadek bei der Fernsehverfilmung der Kurve. Arbeit an einer Gaunerkomödie Der tote Oberst. Stipendium des Gerhart-Hauptmann-Preises.


  1961


  Große Schmährede an der Stadtmauer in Lübeck uraufgeführt, Regie Ulrich Brecht. Plan eines


  Philemon-Stücks.


  1962


  Zadek inszeniert die Große Schmährede an der Stadtmauer in Berlin am Schillertheater. Als Stipendiat in der Villa Massimo in Rom. Essay Die Bühne ist der absolute Ort. Erstausgabe der drei Einakter.


  1963


  Philemon soll am Schiller-Theater uraufgeführt werden. Das Fernsehen produziert Große Schmährede an der Stadtmauer und ein Marionettenspiel. Buchausgaben von Der gestiefelte Kater und Rameaus Neffe.


  1964


  Uraufführung der musikalischen Posse Yolimba (Musik Wilhelm Killmayer) am Hessischen Staatstheater Wiesbaden, Regie Hans Neugebauer und des Schauspiels Die Mohrin (nach der schon für Marionetten bearbeiteten altfranzösischen Chantefable Aucasin und Nicolette) Städtische Bühnen Frankfurt, Regie Gerhard Klingenberg. Förderpreis der Stadt München. Sommer in Algerien: Drehbuch für ein Fernsehfeature über Camus. Herausgabe von "Werkbüchern" zum Theater für seinen Verlag Kiepenheuer & Witsch. Arbeit an der Kriminalgroteske Graf Grün. Gerhart-Hauptmann-Preis der Freien Volksbühne Berlin. Uraufführung Der Gestiefelte Kater oder Wie man das Spielt spielt, Deutsches Schauspielhaus Hamberg, Regie Hans Lietzau.


  1965


  Arbeit an Toller (ersetzt Philemon).


  1966


  Der Richter von London auf der Bühne und im Fernsehen. Rohfassung von Toller, eine Tragödie. Ab Juni Vorabdrucke von Szenen. Uraufführung am Münchner Residenztheater vorgesehen. Herausgabe von Zeugnissen zur Räterepublik.


  1967


  Die große Schmährede am Pariser TNP, die Moliere-Bearbeitung Der Geizige von Zadek in Stuttgart aufgeführt. Mit Zadek Toller für den WDR und O'Caseys Der Pott für die Wuppertaler Bühnen bearbeitet. Ankündigung neuer dramaturgischer Konzepte: Ich gehe lieber ins Kino.


  1968


  Februar: Vortrag an der Münchner Universität über Die Arbeit an einem Stück (Toller). März/April: Fernsehversion Rotmord mit Zadek gedreht. Das Stück erscheint bei Suhrkamp, Dorsts neuem Verlag. Friedrich Engels-Projekt für Wuppertal. Toller von Peter Palitzsch in Stuttgart uraufgeführt. Moliere-Übersetzung Der eingebildete Kranke erstaufgeführt. Filmplan Piggies mit Zadek.


  1969


  Rotmord gesendet. Viele politische Diskussionen über den Toller-Stoff. Herbst: Dreharbeiten zu Piggies. Pläne: die Engels-Revue, Pariser Commune, "Verfall einer Seifenfabrik" (Mosch). Uraufführung Die Geschichte von Aucassin und Nicolette in der Vertonung von Günter Bialas in der Bayrischen Staatsoper München.


  1970


  Writer in Residence am Oberlin College in Ohio. Drehbuch Sand. Beginn der Zusammenarbeit mit Ursula Ehler. Plan einer Bühnenbearbeitung von Klaus Manns Roman Mephisto mit Zadek. Das Engels-Projekt Der Anteil der Arbeit an der Menschwerdung des Affen verschoben. Patrice Chereau inszeniert Toller am Mailänder Piccolo Teatro.


  1971


  Mit Palitzsch den Fernsehfilm Sand in Franken gedreht. Auf Kreta mit Ursula Ehler Eiszeit begonnen. Entwurf Z., ein Zarathustraprojekt für den WDR. Ein deutsches Traumspiel. Für Günter Bialas das Libretto Der Gestiefelte Kater.


  1972


  Eiszeit beendet. Drehbuch Der Herr klagt über sein Volk in der Wildnis Amerika. Peter Zadek beginnt seine Bochumer Intendanz mit Dorsts Fallada-Bearbeitung Kleiner Mann, was nun? An einer Geschichte über die Oblomow-Figur "Herr Paul" (Mosch) gearbeitet.


  1973


  Chereau inszeniert Toller am TNP in Villeurbanne, Lyon. Eiszeit in Zadeks Regie mit O.E. Hasse in Bochum uraufgeführt. Australien- und Neuseelandreise. Konzeption einer Reihe deutscher Familiengeschichten, darunter Die Villa und In der Falle (Mosch).


  1974


  Auf dem Chimborazo als erstes der "Deutschen Stücke" geschrieben. Dorothea Merz angefangen. Inszeniert Eiszeit in Adelaide (Australien) und begleitet Zadeks Verfilmung in Noresund (Norwegen). Notizen zu einem Schauspieler-Stück, die später zum Teil in Ich, Feuerbach verwendet werden. Erster Mosch-Entwurf.


  1975


  Auf dem Chimborazo in Berlin von Dieter Dorn uraufgeführt. Weiterarbeit an Die Villa und Mosch


  und Expose zu einem Fernsehfilm Die Reise nach Stettin. Klaras Mutter konzipiert.


  1976


  Arbeit an Klaras Mutter. Dorothea Merz erscheint als Buch und wird als Fernsehfilm in zwei Teilen gesendet, Regie Peter Beauvais. Mit Horst Laube das Stück Goncourt oder Die Abschaffung des Todes für Palitzsch in Frankfurt begonnen.


  1977


  Februar/März: Notizen zu Wandas Geschichte und zu einem Filmstoff über den Kriegsheimkehrer Heinrich Merz. April/Mai: Klaras Mutter in eigener Regie gedreht. Wieder Arbeit an Die Villa und Mosch. Goncourt in Frankfurt uraufgeführt, die Moliere-Übersetzung George Dandin in Bad Hersfeld erstaufgeführt. Neue Stoffe: Nature morte, Mythenkoffer.


  1978


  DDR-Erstaufführung der Kater-Oper in Berlin, Regie Jaroslav Chundela. Vorstellungsrede als neues Mitglied der Deutschen Akademie für Sprache und Dichtung in Darmstadt. Neue Stoffe aus der fränkischen Provinz notiert: Eine Mordgeschichte und Pracht. August: Vertrag mit dem Deutschen Schauspielhaus Hamburg über ein Merlin-Stück für die Fischmarkthalle; dadurch Mosch und Die Villa wieder aufgeschoben. Sammelausgabe der Stücke und Moliere-Übersetzungen und Buchausgabe von Klaras Mutter.


  1979


  Hamburger Merlin-Plan gescheitert, Dorst arbeitet an dem Stück für eine Buchausgabe weiter; Vorabdruck ab April. Erster Entwurf für den Film Eisenhans. Die Villa und das Mosch-Drehbuch abgeschlossen, auch Merlin weitgehend zu Ende geschrieben. Neues Konzept für Rameaus Neffe.


  1980


  Notizen zu einer Geschichte Reise ins Innere der Erde (Fabel des späteren Drehbuchs Das lange Gespräch mit dem Vogel). Zweite Film-Regie: Mosch in Wuppertal gedreht. Weitere Pläne und Entwürfe, meist zu Filmen: Der Wilde (Parzival), Eisenhans, Die Finsternis (die Korbes-Geschichte), Nach Jerusalem, Der verbotene Garten und Argan. Ein Totentanz, Übersetzung Der eingebildete Kranke von Moliere. Die Villa in Stuttgart und Düsseldorf uraufgeführt, Mosch gesendet. Oktober bis Januar 81 in Indien, dort Aufführung einiger Stücke.


  1981


  Merlin oder Das Wüste Land erscheint als Buch, Fragmente einer Reise nach Stettin als Hörspiel. Versuch, die frühe Marionetten-Blindenfabel La Ramee dem Plan Nach Jerusalem zu integrieren. Merlin wird von Jaroslav Chundela in Düsseldorf uraufgeführt. Kinderstück Ameley, der Biber und der König auf dem Dach.


  1982


  Merlin wird an den Münchner Kammerspielen von Dieter Dorn inszeniert. Dorst dreht Eisenhans,


  seinen dritten Film. Uraufführung des Kinderstücks Ameley am Burgtheater.


  1983


  Eisenhans als Buch und Kinofilm. Literaturpreis der Bayerischen Akademie der Schönen Künste. Vorstellungsrede bei der Akademie der Wissenschaften und der Literatur in Mainz. Buchausgabe Der verbotene Garten. Versuch eines zweiten Kinderstücks.


  1984


  Selbstinterview Dialog als Vortrag in der Marburger Universität. Szenarium zu Das goldene Zeitalter (nach Calderöns Das Leben ist ein Traum). Parzival-Film Der Wilde vom WDR abgelehnt. Neue Notizen zu Wandas Geschichte. Buchausgabe Die Reise nach Stettin und Bühnenmanuskript Heinrich oder Die Schmerzen der Phantasie. August/September in Brasilien. Film-Expose Das lange Gespräch mit dem Vogel. Szenenskizze Nach Jerusalem.


  1985


  Skizzen zu Karlos und Graf Hahn. Film - Expose Das Glück. Heinrich oder Die Schmerzen der Phantasie unter der Regie von Volker Hesse in Düsseldorf uraufgeführt. Die Werkausgabe beginnt zu erscheinen. Mexiko-Reise. Rohfassung von Ich, Feuerbach und Wie im Leben, wie im Traum. Moliere-Übersetzung Der Bürger als Edelmann.


  1986


  Drehbücher Das Glück und Das lange Gespräch mit dem Vogel. Korbes als Bühnenmanuskript. Ich, Feuerbach am Bayerischen Staatsschauspiel uraufgeführt. Im Wintersemester nimmt Dorst die Grimm-Professur an der Gesamthochschule Kassel mit Vorlesungen und einer Schreibwerkstatt wahr. Buchausgabe Grindkopf.


  1987


  Dorst erhält in Mainz die Carl-Zuckmayer-Medaille des Landes Rheinland-Pfalz für Verdienste um die deutsche Sprache. Er inszeniert Ich, Feuerbach am Hamburger Thalia Theater. Parzival von Tankred Dorst und Robert Wilson am Thalia Theater aufgeführt. Dorst wird in New York mit dem Carl Schaeffers Playwright's Award ausgezeichnet.


  1988


  Drehbuch Eine Mordgeschichte. Der verbotene Garten wird von Hans Neuenfels in den Szenenbildern von Erich Wonder an der Freien Volksbühne Berlin inszeniert. Korbes von Wilfried Minks am Deutschen Schauspielhaus Hamburg uraufgeführt. Film-Expose Das Stühlchen der heiligen Theresa. Grindkopf von Alexander Brill als Jugendprojekt am Schauspiel Frankfurt uraufgeführt.


  1989


  Karlos, ein Drama. Parzival für die Buchausgabe erweitert. Südamerika-Reise. Mühlheimer


  Dramatikerpreis für Korbes.


  1990


  Uraufführung: Karlos an den Münchner Kammerspielen, Regie Dieter Dorn. Georg-Büchner-Preis


  der Deutschen Akademie für Sprache und Dichtung, Darmstadt.


  1991


  Ludwig-Mühlheims-Preis für religiöse Dramatik für Korbes.


  1992


  Der Blaue Engel, Revue nach dem Roman Professor Unrat von Heinrich Mann. Uraufführung Theater des Westens in Berlin, Regie Peter Zadek. Fernando Krapp hat mir diesen Brief geschrieben uraufgeführt am Burgtheater Wien, Akademietheater, Regie Wilfried Minks.


  1994


  Herr Paul uraufgeführt am Deutschen Schauspielhaus Hamburg in der Regie von Jossi Wieler. Goetz Loepelmann inszeniert die Uraufführung von Wie Dilldapp nach dem Riesen ging, ein Stück für Kinder, am Deutschen Schauspielhaus Hamburg. Matthias Hartmann inszeniert die Uraufführung Nach Jerusalem am Deutschen Schauspielhaus Hamburg, Malersaal. Preis des deutschen Zentrums des Internationalen Theaterinstituts (ITI) Berlin. Dramen-Preis des Goethe-Instituts für Herr Paul.


  1995


  Die Schattenlinie. Uraufführung am Burgtheater Wien, Akademietheater, Regie Hans Hollmann.


  1996


  Die Geschichte der Pfeile. Ein Triptychon. Uraufführung Bühnen der Stadt Köln, Halle Kalk, Regie


  Torsten Fischer.


  1997


  Die Legende vom armen Heinrich an den Münchener Kammerspielen uraufgeführt, Regie Jens-Daniel Herzog. (Das Stück war bereits 1993 Vorlage für eine Performance des Serapions-Theaters in Wien.) Harrys Kopf, Uraufführung Düsseldorfer Schauspielhaus, Regie Wilfried Minks.


  Was sollen wir tun. Variationen über ein Thema von Leo Tolstoi; Uraufführung am Schauspiel Bonn ( Schauspiel Dresden, Regie Antoine Uitdehaag / Tobias Wellemeyer. Verleihung des E.T.A.-Hoffmann-Preises der Stadt Bamberg an Tankred Dorst und Ursula Ehler.


  1998


  Wegen Reichtum geschlossen. Eine metaphysische Komödie am Bayerischen Staatsschauspiel


  München von Alexander Lang uraufgeführt. Dorst wird mit dem Max-Frisch-Preis ausgezeichnet.


  1999


  Don't Eat Little Charlie (Friß mir nur mein Karlchen nicht. Kinderstück, ins Englische übersetzt von Ella Wildridge). Uraufführung im Rahmen einer Projekt-Festwoche im Royal National Theatre London, Regie Russ Tunney. Große Szene am Fluß. Uraufführung am Bayerischen Staatsschauspiel München, Regie Klaus Emmerich. König Sofus und das Wunderhuhn. Kinderstück. Thalia Theater Halle, Regie Paula Bettina Mader.


  2000


  Friß mir nur mein Karlchen nicht in der Regie von Wolfgang Maria Bauer an den städtischen Bühnen Heidelberg erstaufgeführt. Ich will versuchen Kupsch zu beschreiben. Künstlerbuch in der Raamin-Presse Roswitha Quadflieg.


  2001


  Die Freude am Leben. Kupsch. edition Suhrkamp Theaterreihe. Merlins Zauber vom Suhrkamp Verlag. Kupsch in der Regie von Boris von Poser am Deutschen Theater Göttingen uraufgeführt. Libretto Die Legende vom armen Heinrich für eine Oper von Ernst August Klötzke wird am Staatstheater Wiesbaden uraufgeführt. Musikalische Leitung: Enrico Delamboye, Regie Iris Gerath-Prein.


  2002


  Die Freude am Leben, Uraufführung am Schauspiel Bonn in der Regie von Harald Clemen. Othoon. Ein Fragment, uraufgeführt am Schauspiel Frankfurt, Regie Alexander Brill. Othoon. Stück und Materialien erscheint in der edition Suhrkamp Theaterreihe.


  2003


  Sich im Irdischen zu üben. Vierteilige Vorlesungsreihe an der Johann-Wolfgang-Goethe Universität


  Frankfurt.


  2004


  Der schöne Ort. Erzählung. Erscheint im Suhrkamp Verlag. Uraufführung von Purcells Traum von König Artus am Staatstheater Wiesbaden, Regie David Mouchtar-Samorai. Der Insel Verlag veröffentlicht Purcells Traum von König Artus. Ein Nachtstück.


  2005


  Uraufführung Die Wüste am Schauspiel Dortmund, Regie Hermann Schmidt-Rahmer. Französische


  Erstaufführung von Merlin im Festival Lyon/Bobigny Paris, Regie Jorge Lavelli.
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